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Vorrede. 

Vorliegende Schrift verdankt ihre Entstehung folgender 
Veranlassung. Aufgefordert von mehreren Seiten setzte 
der Unterzeichnete schon vor vier Jahren seine Ansichten 
auf „über Ursprung und Geschichte der Khacto- 
Bomanischen Sprache:" Der Anfangs drei Bogen um- 
fassende Aufsatz wurde zuerst einem engen, trauten Kreise; 
hierauf einer grösseren, gebildeten Gesellschaft auf dem 
Lande vorgelesen; sodann mehreren namhaften Schweizer 
Philologen zur Einsicht und Begutachtung zugeschickt und 
zuletzt, im December 1860, dem liierarischen Verein in 
Chur vorgetragen. Ueberall — wie noch jetzt vorhandene 
Briefe und Zeitungen: „Rheinquellen" Nr. 300 J. 60 und 
„Fögl (TEugiadina* es bestätigen — erfreute sich die kleine 
Abhandlung einer günstigen Aufnahme. Theils diese freund- 
lichen Recensionen, theils und hauptsächlich die eigene, 
stets wachsende Liebe und Begeisterung für seine, leider 
von Vielen verkannte Muttersprache ermunterten den Ver- 
fasser, der während drei Jahren die Muse dem Sprach- 
studium weihte, mit allem Eifer noch einmal an die Arbeit 
zu gehen und, den nämlichen Titel beibehaltend und die 
ertheilten Winke benutzend, auch die Meinungen sowohl 
einheimischer als auswärtiger Autoritäten, soweit ihm die 
literarischen Mittel zu Gebote standen, zu berücksichtigen ; 
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Vergleichungen mit den verwandten Sprachen anzustellen; 
die eigene Literatur gründlicher zu erforschen; aus ihren 
vier Perioden kurze Sprachproben mitzutheilen und — was 
bis jetzt vermisst wurde — ein chronologisches Verzeich- 
niss der bedeutendsten rom. Bücher beizufügen. Dadurch 
aber musste selbstverständlich die ursprungliche Skizze zu 
einer ausführlicheren Abhandlung anwachsen und sowohl 
in Bezug auf Inhalt als Form sich anders und fast neu 
gestalten. 

In dieser neuen, revidirten und um das dreifache ver- 
mehrten Fassung war das nun rein gestellte Manuskript 
vor seiner Veröffentlichung, wie es allseilig verlangt wurde, 
wiederum, und diesmal der scharfen Kritik von vier Münche- 
ner Gelehrten unterworfen. Alle diese Herren: Prof. Dr. 
Halm, Direktor der k. Bibliothek, Prof. Dr. Kunstmann, 
Prof. Dr. Hofmann und Dr. Steub gaben ihr Urlheil schrift- 
lich ab und, ausser wenigen Ausstellungen und Wünschen, 
denen Verfasser bei der letzten Durchsicht soviel möglich 
entsprach, fanden sie die Abhandlung sehr interessant 
— verba ipsissima — und wünschten auch deren baldigen 
Druck. 

Gestützt auf solche Männer darf man also, nach langem 
Sträuben, wohl wagen, dem Publikum ein Werkchen zu 
übergeben, welches nicht allein einen schwierigen Gegen- 
stand behandelt; sondern auch den verschiedenartigsten 
Leserkreis voraussetzt. Der gelehrte Ausländer, in dessen 
Hände das Büchlein gerathen wird, würde vielleicht den 
ersten, historischen Theil, als ihm zu bekannt, kürzer und 
den zweiten, den sprachlichen Theil, länger gefasst wünschen. 
Dagegen der romanische Inländer, den wir vorzuglich im 
Auge haben mussten, hegt ganz entgegengesetzte Erwar- 
tungen. Vertraut von Jugend auf mit der Sprache, will 
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er mehr die Hauptresultate der älteren und neueren For- 
schungen über deren Ursprung kennen lernen. Wie kann 
man, bei so verschiedenen Rücksichten, Allen gerecht wer- 
den? — Um demnach beide Parteien zu befriedigen, sind 
wir denn die Mittelstrasse gegangen und glauben mit dem 
Mitgeteilten allen denjenigen, die im In- und Auslande 
sich um unsere Sprache interessiren, wenn sie wohlver- 
standen keine übertriebenen Ansprüche machen, einen Dienst 
geleistet zu haben. 

Sollte der Styl hie und da schleppend sein und im 
deutschen Ausdruck Unebenheiten enthalten, so bedenke 
man, dass der Verfasser ein Romanischer ist und dass, 
durch wörtliche Uebersetzung mancher Fragmente, das 
Deutsche an Reinheit und Correklheit viel einbüsst. Was 
ihn betrübt, sind die zahlreichen Druckfehler, welche, trotz 
wiederholter Correktur, stehen geblieben sind. Indessen, 
auch diese können theils durch die Entfernung des Ver- 
fassers vom Druckorte, theils durch die Unkennlniss der 
romanischen Sprachen von Seite des Verlegers und Setzers 
entschuldigt werden. Lieb wäre es, wenn die betreffende 
Offizin für die griechische Schrift, und das spanische mit 
den geeigneten Lettern und Zeichen versehen gewesen ; 
da dieses aber nicht der Fall war, muss man es ge- 
duldig ertragen und in die gegebenen Verhältnisse sich 
fügen. 

Und so möge dieser erste, bescheidene Versuch, un- 
geachtet der vielfachen Mängel, die ihm, wie mehr oder 
weniger jeglichem' menschlichen Werke ankleben — das 
ist unser letzte Wunsch — den beabsichtigten doppelten 
Zweck erreichen : Einmal zur Kenntniss der Rhaeto-Roma- 
nischen Sprache beitragen, sodann tüchtigere Kräfte an- 
spornen, statt etwa liebloser Kritiken, Vollkommneres her- 
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Auszugeben. Soweit kann Verfasser aufrichtig bethevern, 
weder Mühe noch Zeit an dieser Schrift erspart und bei 
der Ausarbeitung derselben, im Bewnsstsen eine gute Satte 
zu vertheidigen, die grösste Freude empfanden zu haben. 

Bergün, am 1. Juni 1862. 

F. J. Andcer. 
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Erster Theil. 



Ursprung und AbsUmraiig der Rhaeto-ronailschei 
Sprühe. 

Der schweizerische Kanton Graubünden ist bekannt- 
lich nicht nur in geographischer, sondern such eben so 
sehr in linguistischer Hinsicht ein im höchsten Grade merk- 
würdiges Land; denn es werden hier, auf einem Flächen- 
inhalte von 140 Quadratmeilen und bei einer geringen 
Bevölkerung von 91,177 Seelen, drei Sprachen gesprochen 
und geschrieben, nämlich: Deutsch, Italienisch und Ro- 
manisch. Frfigt nun der fernestebende geneigte Leser 
weiter nach dem Sprachgebiete dieser drei, vorzüglich des 
letzteren, das hier allein in Betracht kommt, so wollen wir 
ihm, für genauere speziellere Daten auf die Karte und 
HandhUcher der Bündner Geographie ') verweisend, in den 
allgemeinsten Umrissen auch die Gegend angeben. 

An den Quellen des Rheines und seiner Nebenflüsse, 
mit Ausschluss einiger Thäler und Orte, sowie an dem 
Ursprünge des Inn's bis dort, wo er in das Tyrol eintritt, 
nebst dem Münsterthal, wird seit dem grauen Alterthnme 
eine Sprache gesprochen, welche, wenn auch noch roh und 
ungebildet, dessenungeachtet schon früher die Aufmerk- 
samkeit vieler ausländischer Gelehrten auf sich zog; haupt- 
sächlich aber in der neuesten Zeit nicht bloss von Fremden, 
sondern auch von Einheimischen einer einlässlichen Prüfung 

<) Vre]. Cnumn'i ichweizurische Geoernphie, 5. 90, Chur 1857; 
und Kinds BQndnergeographie, Cbnr 1835, S. 31. 
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gewürdigt wurde. Das ist die romanische Sprache, oder 
wie wir sie zum Unterschiede von anderen Sprachen, die 
auch mit dem gleichen Namen bezeichnet werden, die 
rhaeto-Romamsche nennen wollen, 1 ) In den alten Ur- 
kunden beisst sie meistentheils die wSlscbe oder chur- 
wälsehe und bei den Deutscbredenden ist diese Bezeichnung 
noch immer in Gebrauch. 

Uebcr die romanische Sprache, welche in zwei sehr 
verschiedenen Hauptdialekten, 2 } nämlich dem Oberländischen 
oder eigentlichen Bomonsch, und dem Engadi [tischen 
oder Ladin, noch dermalen vom grossem Theile des 
Bündnervolkes gesprochen wird, ist schon od und viel 
geschrieben worden, ohne dadurch bis zur Stunde zu einem 
sicheren abgeschlossenen Resultate zu gelangen. Die Gründe 
davon liegen, nach meinem Urtheile, hauptsächlich in zwei 
Punkten: 1) in den Autoren selbst, d, h, denjenigen, die 
das Romanische zum Gegenstande ihres Studiums gewählt, 
sodann 2) in dem grossen Hange! an Kachrichten und 
Dokumenten, so dass der Willkür des Einzelnen und den 
Hypothesen zu viel Spielraum gelassen ist. 

Was nämlich den ersten Punkt betrifft, so waren, meines 
Wissens, mit wenigen Ausnahmen, bis jetzt nur Deutsche, 
Franzosen und Engländer, also lauter Ausländer die, ob- 
wohl im Lateinischen und den neueren aus ihm entstan- 
denen Sprachen bewandert, doch nicht die hinlängliche 
Fähigkeit und gründliche Kenntniss besessen, sich mit 
unserem Romanischen zu befassen. Selbst Bündner, die 
in der letzten Zeit sich an die schwierige Unternehmung 
gewagt, ohne zugleich im gleichen Maasse beider Dialekte 
mächtig zu sein, in dem löblichen Bestreben beide auf 

') Professor Diez in Bonn hält cburwalacb für passender, be- 
kränzter und anspruchsloser ah rhncUii -romanisch, das nirgends volki- 
üblich »ei. Siehe Gramm. I. S. 130. 

*) Diese zwei Hau p|m und arten zersplittern sich wieder in mehrere 
Heben- und Unterm undarlen. Gewöhnlich nimmt man fünf an. Das 
Oberländische zerfallt, nach dieser Einteilung, in Romanisch Ob und 
Unter dem Wald; daa Ltdin in Ober- und llntertngndinisch. Zum 
ersten, zum Obereneadin lachen gehört daa Bergütiische, zum letztem da* 
Uanatertha krache. In der Mitte der zwei Hanptriialekie, Elemente beider 
enthaltend und sie gleichsam vermittelnd, steht das Oberbalbsteinitche. 
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einen gemeinschaftlichen Ursprung zurückzuführen und sie 
mit einander zu verschmelzen, haben in der Sache nur 
Mittel massiges geleistet und am Ende weder den einen 
noch den andern Tfaeil befriedigt. 

Eine unerläßliche Bedingung zur richtigen Beurtheilung 
einer Sprache ist unstreitig, sie nicht blos aus einer Gram- 
matik zu kennen, sondern hauptsächlich, sie fertig und mit 
dem gehörigen Accent zu sprechen. Daher ergieht sich als 
richtiger Schluss aus obigen Praemissen, dass nur derjenige 
sich zu dem Geschäft eigne, der im Lande geboren, auf- 
erzogen und, nach gründlichen Stadien in Philologie and 
Linguistik, besonders auch der drei verwandten Sprachen: 
Französisch, Italienisch und Spanisch, in seiner Mutter- 
sprache eine Reihe von Jahren entweder gelehrt oder ge- 
predigt und ziemlich viel geschrieben habe. 

Das andere Hinderniss zur Würdigung des Gegenstandes 
liegt in den spärlichen Quellen, die uns zu Gebote stehen. 
Wir sind, was den Ursprung des Romanischen anbelangt, 
einzig und allein auf die lateinischen Klassiker verwiesen. 
Was die Chroniker Tschudi, Stumpf] und Simmler und 
unsere bündneri sehen flistoriographen, als: Campell. Guler, 
Sprecher und Aporta, Über die Verschiedenheit der Sprache 
in ihren unsterblichen Geschichtswerken uns überliefern, 
ist meistens römischen Autoren entnommen, ') denn, die 
um das Vaterland sehr verdienten und durch ihre für 
die damalige Zeit durch umfassende Kenntnisse hervor- 
ragenden Männer, von einem ganz richtigen Takte geleitet, 
wollten lieber des vorschnellen Urlheils sich begeben, als 
verlassen von allen historischen Autoritäten falsche Schlüsse 
ziehen. Es giebt ja Vieles in der Welt, das sich nicht 
beweisen lä ss I, obgleich es seit Jahrhunderten besteht. 

Nachdem wir vorhin, zu unserer vorläufigen Rechtferli- 

<) Herr Prof. Wyss in Zürich meint, es habe keinen Wenn, neben 
den Schriftstellern des chissischen Alterthums, solche des 17. und 18. 
Seculums nls gleichberechtigte Autoritäten anzuführen, und dal aus 
dem Grunde, weil die Aussagen dieser Letztem in vielen Punkten 
berichtigt seien. Wir stimmen ihm vollkommen bei, wie es auch 
in unserer Schritt geschehen; bemerken aber, dennoch, riass diese 
achtbaren Männer nur die Locken ergänzt und zur Uiarakteriiiik 
der Sprache immerhin scbaiieiiBwerthe Beiträge geliefert haben. 
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gung, den schlüpferigen Boden, auf dem wir ans zu be- 
wegen haben, bezeichnet, wollen wir dem Thema näher 
rucken und zuerst nach selbständiger Auffassung, zwar 
versuchsweise, die Art wie und die Zeit, wann das 
Romanische entstanden, angeben'. Nachdem wir dann unsere 
Ansicht ausgesprochen, wollen wir auch die Arbeiten An- 
derer berücksichtigen, welche uns zu Gebote standen. ') 
Der pragmatische Historiker muss ausserdem noch zur 
Ermittlung der Wahrheit Vieles zu Hülfe nehmen und 
allerlei Namen, Denkmäler und gleichzeitige Ereignisse in 
den Kreis seiner Betrachtung hereinziehen, wenn er einen 
sicheren Standpunkt gewinnen will. 

Bevor wir indessen die zwei obigen Fragen zu be- 
antworten nns anschicken, müssen wir noch eine Ansicht 
widerlegen, die schon früher zahlreiche Anhänger zahlte 
und noch vor Kurzem im Engadin selber einen eifrigen 
Verfechter gefunden hat. Es herrschen nämlich in Bezug 
auf den Ursprung des Maeto-Ro manischen seit d en frühesten 
Zeiten bis jetzt zwei Meinungen. Nach der einen stammt 
es vom Lateinischen, und an der Spitze dieser Partei steht 
Adelung. Nach der andern hingegen stammt es vom 
Keltischen und der Gewährsmann ist der Engländer Bruces 
Whyte. •) Mit viel gelehrtem Apparat hat also, den Zei- 
tungen zufolge, in einem längeren Vortrage der soeben 
erwähnte Oberengadiner zu beweisen gesucht — wunderbar 
genug — dass nicht nur das Engadin Enjalh (Wasserland 
1 oder Wasserthal), wie er meint, sondern auch die übrigen 
Bezeichnungen, z. B. von Werkzeugen etc., vom Keltischen 

') Dass dem auf dem Lande wohnenden Verfasser dieser Abhand- 
lung zur Vergleich ung und ConiultiruBg leider viele treffliche Werke 
abgingen, wird ihm bei der Beurteilung als Entschuldigung dienen. 
Von der noch kleinen Bibliothek der bünd. Kanlonsschuie bekam er 
■war Bücher, die den Gegenstand behandeln ; es waren aber nur 
die vier Autoren; Planta, üiez, Fuchs und Steub. Desto reichlicher 
dagegen Bossen itaeils mündlich, theils schriftlich die gründlichen Mil- 
theitungen seiner Bundner- und Schweizer freunde, wofür er ihnen 
hieiuil öffentlich seinen verbindlichsten Dank ausspricht. 

*) Er sagt: Qua nous consnltien« le ro mansch, nous tronvona tou- 
jAars des raisons süffisantes pour presumer qne les premiera habitauts, 
qui penplercat la RheÜe, vinrent de l'anctenne Gaule. 
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herrühren. Er hat aber, wie es scheint, durch seine 
sonderbare Idee nicht gerade grossen Beifall eingeerntet 
und noch viel weniger bei Urtheiis fähigen und Sachkundigen 
die andere Ansicht umgestürzt; im Gegentheil sie nur desto 
mehr darin bestärkt. 

Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes, um die Aehn- 
lichkeit des Romanischen mit dem Lateinischen au entdecken. 
Eine oberflächliche Vergleichung beider Sprachen zeigt zur 
Genüge ihre Verwandtschaft. Schon die Benennung des 
18 Stunden langen und am Inn von S. W. nach N. 0. 
liegenden Thaies lässt sieb nicht schwer von in capite Oeni 
romanisch Ingiadina '} ableiten. Auch viele andere Orts- 
namen, in Folge der Einwanderung aus Thuscien, Umbrien 
und Campanien, sind hieher verpflanzt worden, und der 
gelehrte Reisende, wenn das rauhere Klima ihn nicht bald 
eines anderen belehrte, kannte durch's Engadin ziehend 
leicht glauben, unter Eiruriern, Sabinern, Volscem, Lauern, 
Campaniern und Sammlern zu sein. Cernelz kommt von 
Cernelum in Campanien ; Stasch von Snsa in Piemont, oder 
nach Andern von Suessa in Campanien; Lavin und Ardetz 
von Lavinium und Ardea in Latium; Guarda von Garda 
in Oberitalien ; Scuol von Scullium et Scultini, einem Volke 
nach Plinius am Scultenafluss in Illyrien ; Sent von Sentinum 
in Umbrien und Samagnun von Samnium oder Samnites. 
Diesseits der Berge ist Thusnn oder Thusis von Thuscia 
und Flesch von Faliscum im Sabinerlande, *) anderer Ort- 
schaften, deren römische Namen wir in Menge anführen 
könnten, nicht zu gedenken Es bann sein, dass wie bei 
der Bildung einer jeglichen neuen Sprache, auch heterogene, 
'meinetwegen keltische, Elemente sich eingemischt haben; 
aber das Ganze reduzirt sich am Ende auf ein Minimum. 

') Es wäre fasl besser Ingiadina als Engiadina iu ichreiben. 
Wenigstens in den allen romani sehen, Urkunden und noch jetzt im 
Munde de» Volkes kommt der erste Name viel hüuügnr vor. In- 
dessen, weil in der neueren Zeit die letztere Schreibweise •lurch- 
gütigig gebraucht wird, so wollen wir mehr aus Aroomodaliua ans 

') Im Oberengadin sind die Kamt 
lerinn von celer Oenus, Madolain i 
Anbog* einen See bildete. 
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Der Grundstock unserer Sprache ist and bleibt dennoch 
römischen Ursprungs und mit ebenso viel Recht als das 
Italienische, Französische, Spanische und Portugiesische 
kann auch das Rhaeto-Romamsche sich seiner hohen, edlen 
Abkunft rühmen; ja mehrere vindiziren dem Romanischen 
ein viel höheres Aller als den genannten Schwestern, 
behaupten sogar, es sei aller als das Lateinische und dieses 
sei aus jenem entstanden. 

Wenn wir der historischen ' Angabe, dass die Thuscier 
600 Jahre a. Ch. n. nach ßhätien eingewandert seien, 
Glauben schenken, wenn wir weiter die Gründung von 
Lavinium, das Aeneas nach seiner Frau benannte, berück- 
sichtigen, so würde das allerdings für ein fernes, graues 
Alterthum sprechen. Man weiss übrigens, dass auch das 
Lateinische unter den sieben römischen Königen sich nicht 
der gleichen Eleganz erfreule, wie vor und nach Augustus, 
während des sogenannten goldenen Zeitalters. Welcher 
Unterschied z. B. waltet nicht zwischen Ennius und Plantus 
einerseits und Cicero, Caesar und Horaz anderseits. Erst 
unter der Republik begann die Schrifts teilerei und erreichte 
den Culminationspunkt, feierte ihre Blüthe in der ersten 
Kaiserzeit. 

Lassen wir jetzt zur Bestätigung unserer aufgestellten 
Behauptungen die Classiker und einige einheimische Hi- 
storiker selber reden. Justin drückt sich in Bezug auf die 
Abstammung lib. XX. Cap. 5 gegen Ende folgendermassen 
aus: „Tusci quoque, duce Bhaelo, avitis sedibus amissis, 
Alpes occupavere et ex nomine ducis gentes Rhaetonun 
condiderunt." Livius, welcher zur Zeit Christi lebte, nach- 
dem er die grosse Ausdehnung der Thuscier oder Etrurier 
über das ganze zwischen den Alpen und der Tiber ge- 
legene, vom Po durchströmte und vom Nordapennin durch- 
zogene Land geschildert und als Beweis dafür den thusciscben 
Pfamen der beiderseitigen Grenzmeere angeführt hat, fügt 
noch einen weiteren Beweis hinzu durch Verweisung auf 
die vielen Colonien, wie sie bis tief in die Alpen hinein 
steh vorfinden, und sagt dann lib. V. Cap. 33 also: „Al- 
pinis quoque gentibus haud dubie ea eslorigo (ea sc. ah 
Thuscis) inaxime Rhaetis, quos loca ipsa efferarunt", SO 
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dass, fährt er fort, „neqnid ex anliquo (sc. ex patrum 
idiomule) praeter soimin linguae, nee eum incorruptum 
retmerent" cf. Horaz Ode. IV. carm. 4 und Strabo üb. II. 
Cap. 12. 

In der zweiten Hälfte des 1-6. Jahrhunderts schreibt 
der Reformator Ulrich Campell (pater historiae rhaeticae 
f 1580) in seinem leider unedirten Manuskripte ein ganzes 
Capitel Über das Romanische und weist nach, dass die 
lingua, qua hodie utuntur Rbaeti, etiam oliui tempore Livii 
Ulis fuit in usu, fuhrt auch mehrere raliones an, quibus 
sermonis rhaetici elegant ia vitiala obsoleverit. Charles 
Pascha!, der 1609 in Bünden als französischer Gesandte 
sich aufhielt, charakterisirt das Rhaeto-fiomauische auf fol- 
gende sehr günstige Weise: 1 ) „Engadinis est lingua, in 
verbis, in inBexu Dominum, in suevitale pronuntiationis 
priscae latinilatis nonnihil relinens" und gleich darauf 1. c, 
ortheilt er so: „si (sc lingua) non in dies ab germanica 
ibi valescente expelleretur; si in rerum traetatione fre- 
quentior potentiorque esset, eam cnltiorem et elegantioreiri 
fieri oosse crediderim. Nee eam quamlibet deserta incul- 
taqae, lepdris et dißnüaiis expers est." 

Den Grund der Veränderung, welche unsere Sprache 
durch die Einwanderung der italischen Völkerschaften er- 
fahren, giebt Aporta in seiner Hist. ref. eccl. rhaetic. T. 1. 
pag. 18. endlieb so an: „A locorum asperitate et vitae 
genere agresti cratiorem et efferatiorem reddi linguae 
pronuntiatioDem demonstratione non indiget, cum id ex 
experienlia conslef und scbliesst: „paria fala subiit lingua 
latiacom gente ipsa, ut deposila nativa mollitie ac lenitate 
flsperitatem iaduerit.* 

Aus den säimnUfchen Citaten der soeben von uns an- 
geführten Gewährsmänner sehen wir daher, dass nicht 
allein unser Volk und Sprache römischen Ursprung hat, 
sondern es wird uns auch aufs Schlagendste bewiesen, 
warum nnd wodurch die letztere sich verschlechtert und 
auf der nfimlichcn Bildungsstufe blieb, wahrend die latei- 
nische mehrere Stadien durchlief. Ein wichtiges Zeugniss 

9 Vide Aporla, hin. ref. eccl. rbaetic. T. III. p«g. 243. 
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ist jedenfalls dasjenige von Pascha), welcher neben anderen 
Vorzügen auch Entwicklungsfähigkeit dem Romanischen 
zuerkennt. 

Es kannte nun Diesem und Jenem einfallen, dass das 
Romanische, wenn es, wie es ans der obigen Darstellung 
hervorgeht, einer Quelle entsprungen, in so viele Zweige 
sich spaltet, wenigstens 2 Haoptdialekte besitzt, die von 
einander ganz verschieden zu sein scheinen. Der Grund- 
Charakter jedoch ist, bei näherer Betrachtung, bei beiden 
der nämliche, wie Decarisch in seinem Wörterbuche dies 
deutlich gezeigt hat. In jeder, sowohl alter als neuer 
Sprache, kommen solche Nuancen vor. Man denke an den 
dorischen, aeotischen, jonischen und attischen Dialekt in 
Griechenland, oder an das Nord-, Süd- und Schweizer- 
deutsch, welches einem Preussen und Sachsen fast unver- 
ständlich klingt. ') 

Die Verschiedenheit des Oberländer- und des Enga- 
dineridioms — die hier einzig in Betracht kommen — 
lassen sieb aus den verschiedene« römischen Ansiedelungen, 
die in Bunden stattgefunden, erklären. Das Land diesseits 
der Albulskette wurde unter dem Rhaetus schon einge- 
nommen, daher Rbaetja ima = Rhazuns, Rhaetia ampla = 
Reams und Rhaetia alta = Realla. ') Auch der Albula 8 ) 



') Aach dM Nibelungenlied int von dem jetzigen DenUch so ver- 
schieden, data es ohne Verdollmetschung unmöglich verbanden werden 
kann. Ebenfalls da« Allprovencale unterscheide! sich sowohl im 
Schreiben als Sprechen von dem jetzigen modernen Framoslscb und 
so Terbul! es sieh mehr oder weniger in allen Sprachen. 

*) Die vielen Burgtrümmer, welche aberall im Lande von de» 
Annähen und Felsenkopfen dem vorübergehenden Wanderer entgegen- 
starren, sind ein sprechendes Denkmal der ursprünglichen Ein* 
Wanderungen aus Italien. Verdanken auch einige Seh lasse r ihren 
Ursprung der römischen, andere der germanischen Kaiserieit, die 
meisten derselben sind ohne Zweifel von den edlen Flüchtlingen znr 
Sieberheil nnd Bequemlichkeit errichtet worden. Da sie im Mittelalter 
in Tyrannensitae aasarteten nnd mit dem erwachten Frei heil** ini» 
sieb nicht vertrugen, wurden fast alle voi nnd im Sehwabeakriege 

3) Siehe meine Arbeit über den Albula, in bisiorischer, geogno- 
atischer nnd botanischer Hinsicht, im Jahresberichte der bündner. 
naturf. Gesellschaft vom J. 1858. 
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verdankt wahrscheinlich ieinen Namen dieser ersten Nie- 
derlassung. Jenseils der Berge, «Uro die Engadine, sind 
erst später, vielleicht 400 Jahre, von den durch den Einfall 
des Hannibal aus ihren Wohnsitzen vertriebenen Lauern ') 
bevölkert worden. Diese Ansicht (heilt auch Aporta Hisl. 
ref. T. I. pag. 19, wenn er sagt: „Oengadini suom (linguam) 
ab olim ladin voeant, appellatione a latina deducta, sicnti 
et majores suos e Latio Hannibalis tempore in has nras 
venisse gloriantur. Extra montanorum vero dialectus vulgo 
Romanica andit, eslque impurior et plnrimis germanicis 
vocabniis (gennanico enim sermone loquentibus intermixli 
vivunt) interpolata." 

Wie das alte Rbaetien ehemals eine grössere Aus- 
dehnung hatte und nach authentischen Schriftstellern vom 
Corner- bis zum Bodensee sich erstreckte, so wurde na- 
türlich auch die romanische Sprache auf einem weiteren 
Gebiete gesprochen. Darüber sagt wieder der oft ange- 
führte Aporta I. c: „Interna non ita angustus anle tria, 
ac retro secuta usus rhaelicae linguae erat, oti nunc est, 
passim enim ea loquebatnr apud Estiones, Sarunetes (Sar- 
gans und Rheinthal), hinc vero apud Venttones, Athesinos 
(Tyrol) *) Bolzanum usque, nee non in oenana valle, cujus 
Oenipons (Innsbruck) capul est. Nee multum super duo 
secula elapsa sunt, ex quo apud dietas ditiones Rhaeticae 
linguae usus exolevit, qnarum exemplum ipsa quoque urbs 
Curia 8 ) cum vteinis pagis mox secuta est- (Vergl. Tschuiii 
Alp. Rhaetic. fol. 5 ediL Basti. 1538). Hit Ausnahme der 
italienischen Thalschaften, wie Puschlav, Bergeil, Misox und 
Calanca,*) die alle an Italien grenzen, war ursprunglich 

') Noch jetzt blühen zerstreut in den Thalern GrnubQndens die 
Geschlechter: Flaccii, Vilerii, Coratü, Gracchii and andere. 

*) Viele Namen sowohl von Dorfern als von Feldern sind welsch, 
besonders im Vinstgau an der Etsch, z. B. Prada, Latsch, Sohlonders, 
Schliiderns, Na tum« und liiuras u. s. w. 

s ) Nocb jetzt heisit ein Sladttheil oder vielmehr die Vorstadt von 
Chur am linken Ufer der Plesaur gegen das Oberland das „Welsche 
Uörfli". 

*) Vielleicht war auch zuerst in diesen Gegenden das Romanische, 
denn Französisch und Italienisch sind gewiss jüngeren Datums, nach 
der gewöhnlichen Annahme erat im 8. und U. Jahrhundert ea [standen. 
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das ganze Volk romanischer Zunge. Vor etwa 600 Jahren 
unter den Hohenslaufen sind deutsche Einwanderer, um 
die Bergpasse zu hUten, in's Land gekommen; seither hat 
die deutsche Sprache ') sich immer mehr verbreitet. Ein 
mächtiges Ford e.rungs mittel derselben war die Reformation. 

Nachdem wir, theils gestutzt auf die Aassagen der 
Classiker und der einheimischen Historiker, theils auf an- 
dere Dokumente uns berufend, im Vorigen die Ansicht 
ausgesprochen und auch begründet, dass das Rhaeto— 
Romanische, wenn auch in veränderter Gestalt, dennoch 
im Ganzen einen lateinischen Typus trage, müssen wir nun 
einen Schritt weiter gehen und, zur Bestätigung unseres 
aufgestellten Satzes, auch die Manner vernehmen, welche 
über den schwierigen Gegenstand gedacht und geschrieben 
haben. Dass wir hieb ei in erster Linie Bündner und 
Schweizer berücksichtigen und das Augenmerk auf solche 
richten werden, die entweder das Rhaeto-Romanische reden 
oder mit demselben in mittelbarer Verbindung stehen, d. h. 
irgend einem Aste des grossen romanischen Sprachstammes 
angehören, wird uns wohl Niemand verübeln. Wir be- 
ginnen demnach mit Joseph Planta, 2 } welcher von 
Süss im Unterengadin abstammte und als Oberbibliothekar 
des brittischen Museums in London starb. 

Niicli ihm ist das Romanische ebenfalls römischen Ur- 
sprungs, es ist entstanden aus der Vermischung des Kel- 
tischen und Lateinischen. Dass es sich nicht veränderte, 
findet seinen Grund f) darin, dass ausser den Römern 
während des ganzen Mittelalters kein fremdes Volk deg 
rha tischen Landes sich bleibend bemächtigte, 2} in der 
Unabhängigkeit einer bergigten Landschaft, in der Berufsart 
und Verfassung. Romanisch wurde gesprochen damals in 
Gallien, England, Spanien, Dacien, Pannomen und Palaestina, 

<) Die Tyroler führten sie ein, um, wie sie noch jetzt sagen, von 
der Ketierei der benachbarten Engadiner nicht angesteckt xu Verden. 
Der Greutort Taufers rom Tu er vom latein. T über i um wurde t. B. 
erst vor einem Mensche naher ganz germanisirt. 

') Geiiable der romanischen Sprache durch J. Planta. T. R. S. 
abgelesen in der königlichen Gesellschaft der Wissenschiflen, den 
tüten Nov. 1735; aui dem Engtiacben, Cbur 1776. 
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sogar in den Hufen, daher Romance (siehe Eid Ludwigs 
des Deutschen und die Gesetze Wilhelms des Eroberers); 
Er nimmt ferner auch 2 Einwanderungen an, a) unter 
Rhaetus, die Toscaner kamen zu den Quellen des Rheins 
und verbanden sich mit den Lepontinem, b) unter Hannibal 
zu den Quellen des Inns und das waren Vornehme aus 
Lata'um und den benachbarten Provinzen. Bis zum XII. 
Jahrhundert waren italienisch, Französisch, Spanisch und 
Romanisch so ziemlich gleich. Das Letztere blieb auf der 
nämlichen Bildungsstufe stehen, während alle andern durch 
Schriftsteller ei verfeinert wurden. 

Wir lassen nun zweitens den Matthias Conradi, 
gewesenen Pfarrer zu Andeer in Schams, reden. Dieser 
Mann, der sein ganzes Leben der Erforschung seiner 
Muttersprache, nämlich des Oberländer-Romaunsch widmete 
und eine Grammatik und ei» noch brauchbares Wörterbuch 
verfasste und in Zürich Anfangs der zwanziger Jahre 
herausgab, sagt in der Vorrede zum letzteren, Seite VII: 
„Rhaetus, ein Thuscier, Heerführer des Tyrrhenischen oder 
Hetrurischen Volkes, das 5— 1>00 J. a. Chr. von den Galliern 
aus ihrem Vaterlande vertrieben und sich mit seinen Aus- 
wanderern in unseren Thklern nieder iiess, brachte die 
romanische Sprache daher. Einige Jahre hernach kamen 
noch mehrere Flüchtlinge aus Latiuin, die auch die römische 
oder lateinische Sprache redeten; diese liessen sich in den 
Thälern Engadins und weiter gegen Osten nieder. Die 
ersten nannten ihre Sprache Romanisch, diese Ladin. " 

Joseph von Honnayr in seiner Geschichte der 
geforsteten Grafschaft Tyrol. Tübingen 606—8 II. Bde. 
1 Vol. 17. sagt in Bezug auf das Oberländische ungefähr 
das Gleiche: „Ihre (der Tuscier) Sprache lebt in etwas 
veränderter Gestalt noch am heutigen Tage." S. 124 1. c 
fährt er fort: „Die rhälische Sprache ist der Hetrurischen 

ein denkwürdiges Ueberbleibse] die Stämme in Hohen- 

rhaetien, rhatischer Zunge, haben dieselbe seit einem Jahr- 
tausend uuserändert behalten" und scbliesst S. 125 also: 
„Der surselvische Dialekt ist der treueste Rest der He- 
trurischen Sprache." 

Ich kann nicht umhin die Ansicht meines Freundes, des 
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Hrn. Kreisprä sidenten P. Lorenz im Albulathal hier eir- 
zuschalten. Nach wiederholten mündlichen Unterredungen 
ttber dag viel besprochene unguis tische Thema Ihcille er 
mir letzthin auch schriftlich sein Gutachten mit, dahin 
lautend : „Dass das Romanische römischen Ursprungs ist, 
liegt ausser allem Zweifel. Das deutet schon sein Name 
sowohl als auch eine oberflächliche Vergleichung mit den 
sogenannten romanischen Sprachen im Allgemeinen: Ita- 
lienisch, Französisch, Spanisch und Portugiesisch an, die 
alle römischen Ursprungs oder Tochter des Lateinischen 
sind. Ob aber unsere romanische- Sprache ebenfalls eine 
Tochter oder die Mutter der lateinischen oder, nach Vol- 
taire oder Pater Pirmins Meinung, die lateinische Bauern- 
sprache sei, ist eben die bisher noch nie genügend beant- 
wortete Präge. 

„Bekanntlich fluchteten um 600 v. Ch. vor den aus dem 
damals übervölkerten Gallier, in Italien eindringenden Horden 
Tausende in unsere Gebirge, wo sich bereits seit frühesten 
Zeiten, wahrscheinlich vor Roms Erbauung (754 v. Ch.) 
Menschen unbekannten Stammes vorfanden. Könnten sich 
unter diesen fliehenden Eindringlingen nicht auch Etrusker 
finden, mit denen der fünfte römische König Tarquinius 
Priscus (616-578) Krieg führte und die vor ihm flohen? 
Diese, sowie die übrigen Flüchtlinge haben gewiss auch 
ihre römische Muttersprache mitgebracht und in ihrer rauhen 
Gestalt und Form beibehalten. Denn, nach dem natürlichen 
Gang der Dinge kann ein Volk in einer Einöde oder auf 
unfruchtbarem Boden, wo es alle Kraft und Zeit auf Er- 
langung der zum dürftigsten Lebensunterhalt unentbehr- 
lichsten Mittel verwenden muss, unmöglich an höherer 
Ausbildung des Geistes und folglich auch der Sprache 
arbeiten, während die in den gesegneten, fruchtbaren 
Ebenen Roms, Latiums, Campaniens etc. Zurückgebliebenen 
in der Civilisalion fortschritten, mithin auch ihre Sprache 
ausbildeten, vervollkommneten und veredelten." 

Unserem gegebenen Versprechen gemäss lassen wir 
auf die drei Bündner drei Schweizer folgen. Hr. Adolph 
Tobler, der sich mit dem Allfranzösischen stark be- 
schäftigt, schreibt au den Verfasser Folgendes: „Das Chur- 
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welsche ist theoretisch eine dem Lateinischen ganz in 
derselben Weise, wie das Italienische oder Provenzalische 
unterzuordnende Spreche und keineswegs eine Mundart 
der einen oder der anderen dieser zwei Sprachen und 
würde auch praktisch in Lehrbüchern und dnjrl. so dar- 
gestellt werden, wenn man nicht die Kleinheit ihres Ge- 
bietes und die Armuth an selbständigen literarischen Her- 
vorbriogungen berücksichtigte. Einen keltischen Ursprung /.u 
behaupten oder dem Lateinischen die Tochlersteltung ge- 
genüber dem caurwelschen anzuweisen, wäre ein Unter- 
fangen, dem alle linguistischen Thatsachen entgegen stehen. 
Dass ein grosser Theil des churwelschen Sprachschatzes noch 
nicht als lateinisch nachgewiesen ist, vielleicht nicht nach- 
gewiesen werden kann, steht unserer Ansicht nicht im 
Wege; denken Sie an den überwiegend französischen 
Bestand des Englischen, das gleichwohl eine durchaus 
germanische Sprache ist, an die nahezu 800 germanischen 
Wo' ter im Französischen, die es doch in Niemandes Augen 
zu einer germanischen Sprache machen, an das arabische 
und baskische Element im Spanischen; das sind fremde 
Eindringlinge oder auch ganz alte, aus ihrem frühem Zu- 
sammenhange vereinzelt herausgerissene und einem neuen 
Organismus eingereihte Reste. Was auch die verschieden- 
artigsten Si>racbstoffe zu einem in sich gleichartigen Sprach- 
ganzen vereint, und wonach die Abstammung der Sprache 
bestimmt wird, das ist der formale Theil der Sprache, die 
Abwandelung, und vom Lexikalischen hauptsächlich die 
Artikel, die Fürwörter, Vorwörter u. s. w. Wäre nun 
einmal in einer wissenschaftlichen Darstellung des Chur- 
welschen die gesaminte Formenlehre mit unablässigem 
Hinblick auf das Lateinische und wo möglich das Italienische 
oder Provenzalisrhe hingestellt, dann in einem etymolo- 
gischen Werke entweder umfassend oder mit Beschränkung 
auf eine passend getroffene Auswahl in annähernd genauen 
Verhalt« isszahlen bestimmt, wie sich die im Ursprung ver- 
schiedenen Gruppen des Sprachschatzes quantitativ zu ein- 
ander stellen, dann wäre der Boden gelegt für eine 
gründliche Arbeit; man ginge vom Realen und setner 
Durchforschung an die Beantwortung der mehr geschicht- 
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liehen und ethnographischen Fragen: Ist das Volk, das die 
vorliegende Sprache spricht, zu derselben gekommen durch 
Fortbildung seines ursprünglichen Idioms (wie die Deutschen) 
oder durch eine römische Niederlassung (wie diu Franzosen 
und hierhin neige ich mich), wie, d. h. in Folge welcher 
Ereignisse sind die nicht römischen Bestandteile in die 
Sprache gekommen, sind dieselben Reste des ursprüng- 
lichen Idioms oder Spuren neuer Ansiedelungen? u. s. w * 

Es wird willkommen sein, zwei Autoritäten aus der 
französischen Schweiz anzuhören. Beide sind aus der 
Stadt Genf und haben sich zum Theil durch gründliche 
Sprachstudien, zum Theil durch längeren und wiederholten 
Aufenthalt im Engadin mit dem Romanischen vertraut ge- 
macht. Der erste von ihnen, Mr. J. L. Binet-Hentsch 
in seiner Monographie: „Les alpes de la haute Engadine" 
drückt sich so aus: „Le romansch, ou ladin, n'est pas un 
patois, ou corruption d'un autre idiome existent; c'est une 
langue aussi sui generis et aussi ancienne que le 
francais ou l'allemand. Son origine est encore un mystere 
pour les philoiogues." Er fahrt dann weiter, Seite 2t, 
fascicule 1, also: „Le romansch est compose de trois 
elements, le celtique, l'eirusque et le romain ou latin. Le 
pays des alpes rhetiques etaient originairement habitös 
par des peuples de race celtique, qui ont laisse de traces 
de leur langue dans les noms, qu'ils ont donnes ä des 
tleuves, ä des montagnes, a des diverses localites. ') 

ü'autrepart, Tite-Live nous apprend que les Etrusques 
doininaient aux premiers siecles de l'ere romaine dans les 
regions siluees entre les Alpes et les Apennins, que lors 
de l'incursion des Gaulois en Italie ce peuple fut chasse 
de ses domaines par les envahisseurs et qu'une partie des 
fuyards se retira en Rhelie. Puis il ajoute: enfirt le latin 
est ie troisietne element du romansch. Les romains sub- 
jugoerent, apres une lutte prolongee, les braves habitants 
de la Khetie: devola morti liberae pectora, suivant la belle 

') Vcrgl. Mune, ethische Forschungen, wo in einem alleren Do- 
kumente, das als Schenkungsurkunde ungesehen werden kann und die 
Heinrich 1. an einen Geistlichen. Namens Harpert, Im Jahre 930 aus- 
stellt, da» Engadin Vnllia Eniatina genannt wird. 
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expression d'un auteur contemporaiu. IIs garderent leiir 
conquetu pendant cinq siecles, a partir de l'an W avant 
l'ere chretieone. On comprend tonte l'importance que 
devail avofr pour les vainqueurs la possession des routes 
qui permettaient aux legions imperiales d'entrer en Gttr- 
manie et par lä l'influence, que des passages frequentes 
de troupes ont da exercer sur la langue ainsi que sur les 
moftura du peupie conquis. Les traces de la domination 
romaine subsistent encore eloquemment dans les noms 
suivants: Septimer, Julier, Drususthal. II faul concture de 
lä, que l'ancienne langue rhelique dut subir l'influence 
preponderante du laiin, prendre en plusieurs mots »es 
consonnances et en garder quelque empreinte dans la 
prononciation." 

Der andere Genfer Gelehrte schreibt an den Verfasser 
folgendermassen : „Le romansch est une branche des idiumes 
neolatins, qui a ete bien peu cultivee jusqu'ä present et 
qui merite fort de l'etre." Weiter schreibt Hr. Professor 
Adolphe Pictet: „II faut e"carter tout d'abord Pidöe, 
qut; le romansch puisse etre plus primilif que le laiin, 
dont il derive evidemment pour la plus grande parlie, 
conime 1'itaUen, le valaque, elc. II faut egalement renoncer 
tout-ä-fait ä y voir une provenance du cellique, dont on 
a tant abuse pour l'etymologie. Ce qui est certain, cc- 
pendant, c'est que le romansch contient un bon nombre 
de termes etrangers su latin, et dont quelques uns, comme 
en francais, peuvent etre des debris d'origine celtique, 
tandis que d'autres sont sürement germaniques. Ce sont 
la, je crois, les deux seulus sources auxquelles il faudra 
recourir pour trouver l'explication de ces Clements exlra- 
latins, qui seront curieux ä studier et qu'il importe de 
degager du lond de la langue." 

Zum Schlüsse geben wir noch das Ergeboiss zweier 
bündiger Untersuchungen, die von Tyroler Gymnasiallehrern 
in der neuesten Zeit angestellt worden. Der eine nämlich 
ist gebilrtig aus dem Bündner Münsterthale, also ein Ro- 
manischer; der andere ein ursprünglicher Tyroler, vielleicht 
aus Gruden, Enneberg, kurz aus irgend einem ostladinischen 
Thale. Beide sind demnach in der Sache kompetent, und 
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das sowohl der Abstammung als der Bildung nach. Hr. 
Professor Pirmtn Rufinatscha denkt sich den Ursprung 
des Romanischen auf folgende Weise: ') y Dss Romanische 
darf sich, ohne Anmassung, eine, wenn auch nicht so 
glückliche, doch ebenbürtige Schwester des Italienischen 
und Französischen nennen. Theils durch Unterjochung 
unter das eiserne Scepler der Weltstadt an der Tiber und 
theils dun h Einverleibung mit dem römischen Colosse, war 
seine Bildung in den 400 Jahren der Ruhe begünstigt. 
Die abwechselnde, vorübergehende Herrschaft der Ost- 
gothen, Allemannen und Pranken über Rhaetien, .in Folge 
der Völkerwanderung konnte den lief eingeprägten rö- 
mischen Charakter nie! t mehr verwischen, obwohl einige 
deutsche Ausdrücke, zwar romanisirt, angeeignet wurden. 
Einer totalen Geruunisirung standen die mehr erwähnten 
Verhältnisse der Alpenregion entgegen." 

Wie die 'Geschichle, weisen, nach Pinnin, die Elemente 
der Sprache auf römischen Ursprung hin. Das Romansch 
kann ausschliesslich weder auf die lingua urbana noch 
rustiua, als auf die alleinige unmittelbare Quelle zurück- 
geführt werden; sondern es muss als seine, wie der 
Übrigen romanischen Sprachen, gemeinsame Mutter und 
Quelle zunächst jenes lateinische Jargon, der sermo ple— 
bejus s ) angesehen werden, welches nach dem Untergange 
der alten Römersprache' aus' der Vermischung der nach 
der Nationalität gefärbten und verunstalteten Volksmundart 
und der germanischen Idiotismen hervorgegangen und lingua 
vulgaltjs oder romana genannt worden ist. Den Wort- 
vorrath und das Hkchungsverhältniss betreffend, giebt der 
grundliche Gelehrte I. c. Seite 10 an: „Unter hundert 
Wörtern dürften 75 auf die lateinische [und das 1) aus 
der Urbanität, 2) aus der Rusticitat, 3) aus der Vulgar- 
spracbe, 4) aus den Zeiten des sinkenden Schriftlateins 

') Siebe Programm des kaiaerl. konig]. Gymnasiums in Heran Für 
das Schuljahr 1853. Innsbruck. 

*) Voltaire nennt *a ein lalinnm rusticum und ein Vellliner Hiilo- 
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und 5} ans den Schriftstellern des Mittelalters}, 15 auf 
die germanische und endlich der Best auf die Altrhaetische 
— sei es die keltische oder etruskische — kurz andere 
Sprachen entfallen. Um seine aufgestellte Behauptung zu 
bekräftigen, (heilte er ein Verzeichnis von jeder Wort- 
klasse mit und schliesst seine verdaakens,werlhe Unter- 
suchung mit den Worten: „Das Romanseh ist nicht jünger 
und minder edeln Ursprungs, aber auch nicht älter, als 
alle andern romanischen Sprachen. ') Dass es in alter- 
tümlicher, acht g raub ündneris eher Tracht auftritt, wer 
mag darüber mit ihm rechten? Die Anhänglichkeit an das 
Alte ist ein hervorstechender Zug im Charakter der Bundner. ■ 
U übereinstimmend mit Pinnin spricht sich Prof. Dr. J. 
Ch. Hitterrutzner aus: 1 ) „Vergleicht man nun den 
Stoff der ostladintschen (Tyroler Romanischen) Dialekte 
mit dem der lateinischen Sprache und ihrer Töchter, sowie 
die Form derselben in Bezug auf Wortgebilde und Flexionen 
und endlich die Syntax mit Rücksicht auf ihre Gesetze in 
der Muttersprache, so zeigt es sich, dass die genannten 
Dialekte ganz entschieden in den Kreis der romanischen 
Sprachen gehören. Von je 100 Wörtern entfallen wohl 
80 auf das Lateinische und ihre Tochtersprachen, etwa 10 
auf das sie im Norden begrenzende Deutsche, und die 
übrigen 10 wahrscheinlich auf die rhaetische Sprache. Hält 
man das Ladinische mit den einzelnen romanischen Idiomen: 
dem Italienischen, Provenza tischen, Französischen, Spa- 
nischen, Portugiesischen und Vallachischen zusammen, so 
findet man, dass es dem Italienischen mit seinen von der 
Schriftsprache oft am meisten abweichenden Dialekten zu- 
nächst stehe. Allein nicht wenige Formen weisen auf ein 
viel höheres Alter zurück, sowie manche andere im Fran- 



<) Die Itbaeto-Ro manische, sagt L. Diefenbach (in seinem Werke:: 
„Die jetzigen romanischen Sprachen.") als gleich berechtigte Schwester 
der Portugiesischen, Spanischen, Provensalischen, Alt-Iranzüsischen, 
Italienischen und Dacoro manischen ist der Aufmerksam keil würdig. 
Ihr ganzer Lauf, sagt er weiter, zeigt die derbe, ungenierte, aber 
auch angebildete Tochter einer schonen Hutler. 

2 ) Sechstes Programm das k. k. Gymnasiums zu Briien 1856. „Die 
rbaelo-lad irischen Dialekte im Tirol und ihre Lautbeieichnnng." 
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zösischen, Provenzaliscben, ja sogar im Wallachischen etc; 
ihre leibhaftigen Doppelgänger Laben. Wir lesen 1. c. 
Seite 3. die auch auf das Bündnerische anwendbare Be- 
merkung: „Wann und wie die Sprachen der Grödner und 
Enneberger entstanden sind und wie sie sich gebildet oder, 
vielleicht besser gesagt, verbildet haben — denn sie sind 
sehr schlecht cultivirt nnd nicht einmal zur Schriftsprache 
geworden — dies wurde bisher von den gelehrten For- 
schern noch nicht enthüllt Verschiedene Hypothesen, aber 
meistens sehr gewagte, sollten am Ende das Räthsei lösen. 
Dahin gehört die Meinung, dass die erwähnten Sprachen, 
jene der alten Rhätier tusko-tyrrhenisctaen Stammes sein 
mögen. Wer weiss aber noch heut zu Tage, wie die alten 
Rhaelier gesprochen haben? Kein römischer, auch kein 
späterer Schriftsteller giebt hierüber Kunde. — Viel acht- 
barer, weit naturgemässer stellt sich die 1 Ansicht derjenigen 
dar, welche diese Sprache als ein Gemisch der lateinischen 
mit verschiedenen ansehen. 

Es is' bekannt, dass in den zum grossen Römerreiche 
gehörigen Ländern die lateinische Sprache — (iingua vul- 
garis seu militaris) die Volkssprache war. Warum sollte 
man dies bei Rhaetien, das mehrere Jahrhunderte von den 
Römern regiert und auch gleich Anfangs ihrer Regierung 
von Veteranen des römischen Heeres bevölkert wurde,' in 
Zweifel ziehen. 

Aus den angeführten Urtheilen geht deutlich hervor, 
dass die Ansicht, welche die romanischen Sprachen (wozu 
auch unser Rhaeto-Romanisch gehört) vom Lateinischen 
ableitet, die weit vorbreiteste ist, und die meisten Anhänger 
zählt. Zu diesem Resultate sind nicht Mos die des Ro- 
manischen kundigen Inländer, sondern auch, durch viel- 
jährige gründliche Forschung und Vergleichung, auch die 
gelehrten Ausländer gekommen. Lassen wir nun einige 
dieser Coryphäen selber reden. Der Altmeister roma- 
nischer Grammatik und Lexicographie Hr. Prof. Dr. F. Diez 
sagt in seiner trefflichen Grammatik I. 3 f.: „Nicht etwa 
unmittelbar aus der classischenLatinität, wie wir sie durch 
die römischen Schrifsteller (Clessiker) kennen, floss das 
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Romanische, sondern aas der römischen Volkssprache." ') 
Anch'der leider ztt früh verstorbene A. Fuchs entscheide! 
sich für die Volkssprache, wie das ans .seinen eigenen 
Worten erhellt: „Die Romanischen sind eine naturgemasse 
Fortsetzung und Fortbildung der lateinischen Sprache. Sie 
haben sich aus der römischen Sprache entwickelt, aber nicht 
wie sie von den Gebildeten geschrieben wurde and noch 
jetzt in den lateinischen Classihern vorliegt, sondern sie 
hat sich aus den Mundarten gebildet oder der Volkssprache, 
die, im Gegensatz zu Sense nofeilis, arbanUs, sermo plcbejus, 
miotidiamis, oppwtanas oder lingoa romaffa, rastica, vulgaris 
genannt wurde." *) Ebenfalls der, um deutsche Sprach- 
künde hochverdiente Jacob Grimm schreibt die Entstehung 
der romanischen Sprachen dem Bedürfnisse des Volkes zu 
sich natürlich und ohne Fessel auszudrücken. 

Diejenigen, welche bei der Bildung des Romanischen 
entweder dem Keltischen oder gar dem Deutschen den 
grössten Einfluss einräumen, oder das Romanische durch 
eine Mittelspntehe, etwa die der Troubadours, hindurch 
gehen lassen, vertieren den sicheren Boden und ihre Zahl 
vermindert sich immer mehr. 

Nur in einer Bestimmung weichen noch die Vertheidiger 
römischer Abstammung von einander ab. Die Einen näm- 
tich behaupten, dass Etrurier in Rhatien eingewandert seien; 
die Anderen dagegen nehmen an, dass Rhätien die Ur- 
heimat der Etrusker gewesen, and das» letztere »ich erst 
von hier aus nach Italien begeben hätten. Als Hanptver- 
Ireter dieser Auffassung gilt Ludw. Steub. 3 ) Indessen, 
wie geistreich diese Ansicht beim ersten Blick auch zu 
«ein scheint und offenbar gründliche Studien voraussetzt, 
sie wird schwerlich jemals durchdringen und noch weniger 
die andere verdrängen. Nicht allein die vox populi, welche 

*) Ei wäre zu wünschen gewesen, dsei dieser anageseiebnete 
Haan eialüsslicher das Rhaeto-Homnnischc behandelt halle, statt, wie 
es geseheben, vier Seiten demselben eu widmen. 

') Siehe A, Fuchs, die roniauisehen Sprachen im Verhällnias zur 
Lateinischen, 

a ) Die Orbewohner Rhaeliew and ihr Zotte mmenhang mit den 
Elraskern. «uneben 1843. 
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sich in der 2000jährigen Tradition erhallen und in sämtnt- 
liche Chroniken übergegangen; sondern auch die Ortsnamen 
selber, wie wir oben gezeigt, sprechen für die tusciscbe 
resp. römische Einwanderung. Wie die Benennungen von 
bundner Dörfern, Bergen und Müssen, vor der historischen 
Aufzeichnung und römischen Eroberung — ob rasenisch, 
elruskisch, ob keltisch — ist und bleibt ein unlösbares 
Räthsel. Wir Romanische wissen genau, dass mehrere 
unserer Tliäler und Dörfer, denen Steub rasenische Namen 
gibt, '} erst mit der christlichen Zeitrechnung, einige sogar 
mit dem Beginn des Mittelalters bewohnt wurden. Er- 
wiesen ist es, dass nur die Rheinthäler tuscische Kolonisten 
aufnahmen, während das Engadin mit den Nebenthölern 
auf spätere, lateinische Ansiedelungen hindeutet. Am besten 
verfährt man bei der Sprache wie bei allein anderen, wenn 
man sich nicht in leere Vermuthungen verlieren will, bei 
Thatsachen zu bleiben und stets die Geschichte als zuver- 
lässige Wegweiserin zu wählen. 

Um den Ursprung einer Sprache zu ermitteln, ist aller- 
dings die Geschichte eine wichtige, aber nicht die einzige 
Autorität. Die Fragen: wie, wann und durch wen ist das 
Land, wo die betreffende Sprache gesprochen wird, be- 
wohnt worden? sind im Laufe der -Zeit, durch Kriegs- 
ereignisse oder Einwanderungen, noch andere Elemente 
hinzugekommen, welche die ursprüngliche Aus drucks weise 
vielleicht alterirten, sie entweder verschlechterten oder 
verbesserten, kurz, mit fremden Bestandteilen vermengten? 
diese Fragen müssen zuerst beantwortet werden. Auch 
wir haben dieser Forderung, soweit es uns möglich war 
und die Beschränktheit der Hülfsmjttel erlaubte, Rechnung 
getragen. Obgleich diesem ethnographischen Punkte, bei 
den wenigen unsicheren Quellen, das Meiste von der Com- 
binalion des Einzelnen abhangt und desswegen mitunter 
merkwürdige Auffassungen auftauchen, es freut uns doch, 

') In seinen langen Register ras enisch-elru skia eher Namen betest, 
um ein Beispiel anzuführen, das Engadin — Anualnna. Wir haben 
also drei verschiedene Namen für das gleiche Thal: Keltisch: En- 
djeadina; Tuskiscb; Anuatuna; Lateinisch; In capite Oeni : 
Romanisch: Ingiadina. 
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dass endlich die römische Abstammung des ßhaeto-Roma- 
nischen im Allgemeinen anerkannt ist. Indem wir die noch 
tieferer Belehrung Begierigen, auf die tüchtigen Vorarbeiten 
verweisen, ') wollen wir zur Lösung der uns gestellten 
Aufgabe jetzt die linguistischen Beweise liefern. 

Dass das Rhaeto-Romanische, wiewohl vielfach ver- 
ändert, vom Lateinischen herrühre und eine starke Aehn- 
lichkeit mit dem Altfranzösisch««, Provenzalen, den jetzigen 
romanischen Sprachen uhd mit den tyroler Ladinischen 
Dialekten habe, das leuchtet einem jeden ein. Er braucht 
nur die genannten Sprachen neben einander zu stellen und 
sie mit einander zu vergleichen, um sich dessen zu ver- 
gewissern. Um jedoch die Uebersicht zn erleichtem, wird 
es gerathen sein, eine chronologische Rangordnung zn 
beobachten. 



I. Vergleichung zwischen Lateinischem und Rhaeto- 
Romanischem. 

Symbolum apoatolicum. a ) 

Lateinisch. Rhaeto- Romanisch, 

1. Credo in Deum, patrem 1. Eau crai in Dien bap 
omnipotentem , creatorem omnipotaint crealur del cel 
codi et terrae. e .della terra. 

2. Et in Jesum Christum, 2. Ed in Jesum Christum, 
filium ejus unigenitutn, Do- seis unigenit figl, nos Segner. 
minum nostrum. 

') Deben den ia dieser Schrift bereits Genannten vergleiche Olfr. 
Müller; Koch; Mommsen; Bottiger; besonders Burckhard's Abhandlung 
über die älteste Bevölkerung des Alpengebirgs (im Archiv für gehweit. 
Geschichte Bd. IV) und Leonbardi's Aufsatu über den iOOOjShrigen 
Kampf »wischen der deuUchen und romanischen Sprache in Hunden 
(Bündner Monatoblatl, 1857, NovemberheiC). 

') Wir haben mit Fleiss des Kirchenlatein gewühlt, weil dasselbe 
unserem Romanischen am nächsten kommt. Ueberhaupt fand die 
lateinische Sprache, nach dem Untergange des Rum erreich es, ihre 
feste Stutce in der Verbreitung des Christentums. Daher sind auch 
die lat. Kirchenvater, i. B. Augiutin, Tertalliaa etc., einem gebildeten 
Romanischen leicht xugänglich. 
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3. Qdi conceplus est de 
Spiritu Saneto; naius ex 
Maria vjrgine. 

4. Passus est wb Pontio 
Pilato, crucifixus, morbus et 
sepaltus; doscendjt ad in— 
ferna. 

5. Tertio die reswrewl 
8 mortuis. 

6. Asscendit ad eoelos, 
sedet ad dextram Dei palris 
omaipotetitis. 

7. Inda veolurus est judi- 
caium vivos et mortuos. 

8. Credo in Spiritum sanc- 
tum. 

9. Credo sanotam ecck- 
siam catholicam Sanclorum 
communionem. 

10. Remissionen! peeca- 
torum. 

11. Camis resurrectfonem. 

12. El vitam aeternam. 
Amen. 



3. II quäl ais concepi dal 

Spiert Sand, nat daila ver- 
eine Maria. 

4. H quäl ha indürä suot 
Ponzio Pilato, ais craciöebä 
mort e sepuli ; ais Ü ad in- 
Sern. 

5. Nel lerz di durcheil 
resüsta SU dals morls. 

6. II ä cej, ingio el seza 
«IIa dretta da Dieu, bap om- 
uipotajnt. 

7. D'inuondcr ei vain a 
gnir a jildichar iis vivs et 
ils morls. 

8. Bau crai in il Spiert 
Sanct. , 

9. Das saocta commüaa 
baseigia !a communiun dels 
sancts. 

10. Remis siun dels pu- 
chats. 

11. Reslislanza dellacharn. 

12. £ la vita eterna. Amen. 



Versuch einer epruchlicken Analyse des Symbotums, wobei die 

comparative Verfakrwystceise befolgt wird. 

I. Articel Bu oder eng, ober), eou, it. ') fo, span. yo, 
fr. je vom griech. u. iatein. ego, ich. Erste Person des 
Pronomens personale. Die zweite til und die dritte ei 
und ella, sowie ihre Decitnation bekannt. 

Crai I. Person praes. indic. von crair (IH. Conjug.) it. 
credere fr. croire v. 1. credere glauben. Im Sanskrit beisst 
craddhä, Glauben schenken. 
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In Praep. c. reg. acc et dat. it. und 1. in fr. und sp. 
en. Sien iL Dio sp. Dies fr. Dien L Dens, so auch im 
Oberlandischen. 

Bap it. und sp. padre fr. pere, griech. und Int. paler, 
deutsch Vater. 

Omnipotaint zusammengesetzt aus dem tat. omnis, a 
und potens it. omnipotente, fr. touf-puissant, sp. todopo- 
deroso. 

Creator, iL creatore, fr. createur, sp. criador = ha- 
cedor, 1. creator, v. creare, schaffen. 

Cel oder tsche'l, iL und sp. cielo, fr. ciel, 1. coelum. 

In Bezug auf die Prosodie, dient die Bemerkung, dass 
unser „Khaeto-Romanisch" nur 2 Acccnte braucht, und 
zwar blas um Zweideutigkeit zu vermeiden, 1) den Cir- 
cumflex, sodann 2) den Gravis. Dieses soll das Particip. 
praeteriL von der dritten Person des Praesens im indical. 
der I. Conjug. unterscheiden und einige Substantiva auf 
a stärker betonen. ') Dar Circumflex kommt mitten im 
Worte vor und dehnt die betreffende Syibe, während der 
andere immer über dem letzten Buchstaben steht. Am 
schwierigsten ist die Accentuation' im Spanischen und Fran- 
zösischen. 

Terra, auch im laL und it., fr. terre, sp. tierra. 

Dal et della sind Segnacasi des Genitiv. Ueberhaupt 
die Deciination ist die gleiche wie im Italienischen. 

II. Art. Et wie im I. und fr., ital. e, sp. y und. 

Seis, iL suo, sp. suyo, fr. sten, 1. suus, sein. Die an- 
deren Personen des Pronum. poss. lauten : meis, mia, teis, 
tia, noss, nossa, voss, vossa, lur. Die Verschiedenheit mit 
den anderen rom. Sprachen ist auch hier sehr gering. 

Sulet nat, bedeutet so viel als unigenit, eingeboren und 
so lautet es auch im 1. unigenitus, sp. unigenito, fr. unique. 

Figl, it. figlio, fr. fils, sp. (wo das f gewöhnlich in h 
&b ergeht) hno, v. I. filius. 

segner (siehe weiter unten Über manche Vorzüge der 
Rbaelo -Romanischen Sprache), it. signor, sp. senor, portug. 
eenlior, fr. seigneur. Davon kommt auch ohne Zweifel 



') L B. clianla, er fingt, chanlft gesungen, bunti die Güte. 
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das engl, sir vom lat. senior, welches nicht aHein den 
älteren, sondern den geehrten, angeseheneren Mann be- 
deutet, wie im griech. presbüteros, wovon Isidorus 7, 12 
sagt: „Presbyter graece latine inlerpretatur senior, non 
pro aetate vel decrepita senectule, sed, propter honorem 
et dignitatem." 

III. Art. Chi bezieht sich anf das mase. femininam, 
auf sing, und plur., wie it. chi = il quäle (rom. il quäl) 
pron. retat. welcher, fr. qui, le quel, sp. qoe, cual, quien. 
Das femin. ist durch Anhängung eines e leicht zu bilden. 
Alle stammen vom lat. quv, quae, quod oder quälte, e. 

Ais oder es dritte Person sing, vom Hülfszeitwort esser, 
ital. essere, fr. etre, sp. ser, sein, vom lat. esse. Con- 
cepi pari, praet. von concepir, it. concespire, sp. concebir, 
fr. concevoir von concepire, Wie im Lateinischen und 
Spanischen, so giebt es auch im Romanischen bei mehreren 
Verbis 2 participien, z. B. hier: concepi und sonst auch 
concept. Von opprimer sind : opprimi und oppress. 

Dal zusammengesetzt aus da, von Praeposition und il 
Arlicel, nach der allgemeinen Regel, dass wo zwei Vocale 
zusammen kommen, der eine von ihnen elidirt (aüsge- 
stossen) wird. 

Spiert, ital. spirito, fr. esprit, sp. espiritu, vom I. Spi- 
ritus. Das Spanische, als die weichste unter den rom. 
Sprachen, bildet eine Ausnahme, indem es bei allen Wör- 
tern, die mit einem s im pur o anfangen wie: sc, sm, sp, 
st etc. zur Erweichung der Aussprache ein e vorsetzt, 
escuela, escena. NaschU oder eine andere Form von nab 
von nascher, it. nascere, sp. nacer, fr. nultre, vom tat. 
nascor. Vergina, it. vergine, fr. vierge, sp. virgen, lat. 
virgo. 

JV. Art. Ha 3te pers. sing. ind. von avair verb. au- 
xtliare, it. avere, fr. avoir, sp. hober, 1. habere. 

Indurä — indüra ([aus in und dür, Hartes erdulden) 
= patir und sufirir, die auch oft bei uns gebraucht werden 
und eher eine Vergleichung mit den gebildeten Sprachen 
zulassen, worauf wir eigentlich ausgehen. Nehmen wir 
suffrir, dann treffen wir das Wort auch bei den anderen 
Sprachen an, it. soßrire, sp. sofrir, fr. souITrir. 
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Cruciflchä particip. praet. vom lat. crux (fr. croix, it. 
croce, sp. cruz, rom. crusch, engl, cross, russ. kresl, 
poln. krzyz, deutsch Kreuz} und facere, hier, figere. 

Es giebt solche Composita, die rhaeto-rom. auf iichar, 
iL ficare, sp. ficar, fr. fier, sich endigen wie: specifichar 
pacifichar, edifichar, modificher, deifichar, pelrifichar, puri- 
fichar, amplifichar, significhar, glorifichar, falsifichar, certi- 
fichar, jüslifichar, morlifichor, notifichar, ratifichar, recti- 
fichar, sanctifichar, testifichar, verificbar u. s. w. 

Mort part. praet. von murir, it. morire, fr. mourir, sp. 
morir, v. I. morior, mortus sum, muri. SepuU pari, praet. 
v. sepulir, it. seppellire, fr. ensevelir, sp. sepultare, lat. 
sepelirc. 

II. gio aus ir, geben und gio hinunter = hinabgefahren. 
Besser klingt das descendu, wovon der Infinitiv in allen 
rom. Sprachen vot kommt 

, Ad, eigentlich vor einem Consonanten ä. Diese Par- 
acet bezeichnet die Richtung und Bewegung nach einem 
Punkte, oft die Absicht und den Zweck, heissl bald, nach 
zu oder um zu, z. B. El va ä Zürich und el va ad arar = 
Er geht nach Zürich, er geht um zu pflügen. 

Infiern, it. inferno, sp. infierno, fr. enfer, vom lat. in- 
ferus sc. locus. 

V. Art. Terz, der dritte, Ordnungszahl vom rom. trais, 
lat. tres, it. Ire, fr. trois, engl, threc, vom Sanskrit tri, 
woher noch das gr. treis, russ. tri, poln. trzy, island. 
thrir, schwed. tre, holl. drie, dry, deu. drei. Es ist merk- 
würdig, dass die Zahlen die grösste Aehnlichkeit haben and 
zwar bei allen Sprachen des indo-europäischen Sprach- 
stammes. 

Di, it. di, oft giorno, von diurnus, fr. jour, sp. dia, I. 
dies, engl, day, goth. dag (s), angels. schw. dänisch day, 
isl. dagr, griecb. dä'n, (lange), russ. deni, pol dzien, sanskrit 
din-am, Tag. Eine noch grossere Uebereinstimmung 
herrscht unter den Völkern Europas bei der Bezeichnung 
des Gegentheils, nämlich der Nacht, griecli. nüx, 1. nox, 
it. notte, sp. noche, rom. nott, fr. nuit, portug. noite, engl, 
nigtb, angels. neaht, alld. naht, schw. isl. nalt, dän. not, 
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filtslav. noschtschy, russ. aerb. notsch, poln. noi, sanskrit 
nischfl. 

Resüstä, zusammengesetzt aus re wieder, stt auf und 
Stare stehen ■= wieder auferstehen, 1. resurgere, die an- 
deren rora. Sprachen drücken es 80 aus: fr. rcsusciter, it. 
risuscitare, sp. resucitar. Der Unterschied ist der, dass 
beim ersterea Wort das Wiederlebende thatig, beim zweiten 
dagegen leidend ist. 

VI. Art. It sü von ir gehen und Bit hinauf. Der 
Franzose sagt monier, der Spanier subir, der Italiener as- 
cendere, weiches am Ende am besten jiasst, wie das von 
allen gebrauchte Hauptwort ascension, es bestätigt. 

Seza von sezer, oder abgekürzt zer sitzen, L sedet, 
it. siede, fr. s'est assi, sp. so es sentado s=a hat sieb ge- 
setzt, folglich sitzt. 

Dal drelt man, auch nur alla dretta, 1. ad dexteram (sc. 
manum), iL alla diritta, fr. a la droite, sp. a la diestra. 

VII. Art. Dinuonder, lat. unde, it. donde, fr. d'oü, 
sp. de donde, woher. 

Vain a gnir. Put. I. indic der actio inohoanda praeg- 
uanter, als blos gnarä, it. verrä, fr. viendra, sp. vendrä, 
kommen wird. Jüdichar, 1. judicare, it. judicare, sp. juzgar, 
fr. juger, urtheilen. Vifs, lebendige (von viver), 1. u. il. 
vivi, fr. vivants, sp. vivos. 11s morts, die Todten, lat. 
mortui, il. morli, fr. morts, sp. muertus. 

VIII. Art Die Wärter sind im Vorangehenden schon 
erklärt. 

IX. Art. Hier stossen wir zuerst auf commune, ge- 
meinschaftlich, das aus dem Wort katholisch nicht richtig 
übersetzt ist. Treuer dem Original wäre es gegeben durch 
1. universalis, it. universale, fr. universelle, sp. universal 
(für masc. und fem.) d. h. die über die ganze Erde ver- 
breitete, unsichtbare Kirche. 

Baselgia. Dieses ist eins der wenigen Wörter, die 
dem Rhaeto-Rom. eigen sind, es lässt sich doch leicht 
erklären: Während die Übrigen Sprachen, nach dem Vor- 
gange des griech. ekklesia, lat. ecclesia, fr. eglise, it. 
chiesa, sp. iglesia, deutsch Kirchen, vom alld. küren, das 
Gotteshaus nach seinem Zweck, Versammlungen zu halten, 
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bezeichnen; berücksichtigen wir dagegen mehr die Form 
des Gebäudes, welches durch seine hohe und majestätische 
Bauart den Königshäusern, den s. g. Basiliken gleicht. 

Comniuniun, it. communione, fr. commumon, sp. coin- 
union, vom lat. communio, Gemeinschaft. Auch remissiun 
ist allen fünf Sprachen bekannt. Pucha, Oberengadinisch 
pucho, Oberland, puccau, it. peccalo, sp. pecado, fr. peche, 
1. peccatum. 

ResUstanza = resurrecziun, it. risurrezione, sp. resur- 
reccion, L resurrectio, fr.'resurrection, Auferstehung. 

Vita, so auch it. und lat,, sp. vida, fr. vie, Leben. 

Elerna, so auch it. und sp., fr. eternelle, 1. eterna. 

Nach dieser einfachen sprachlichen Analyse und com- 
paraliven Darstellung, wird sich wohl als richtiger Schluss 
der ergeben, dass fast der ganze Wortschatz des Rhaeto- 
Romanischen dem Lateinischen entlehnt und auch in den 
übrigen gebildeten rom. Sprachen enthalten sei. Zur Bestäti- 
gung dieser gewiss Vielen gewagt scheinenden Behauptung, 
dass nicht allein die Wörter, sondern auch die Biegungen 
derselben im Lateinischen, besonders aber im Italienischen, 
Spanischen und Französischen,' so ziemlich gleich lauten, 
wie im Rhaeto-Romantschen, wollen wir gerade ein regel- 
mässiges Verbuni der 1. Conjugalion in der Forma activa 
durchconjugiren. 
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Diese grosse auffallende Uebereinstümnung der fünf 
romanischen Sprachen in der Flexion zeigt sich nicht allein 
in der Forma activa, was wir soeben nachgewiesen, son- 
dern auch in der passiva, welche wir übergehen, Sie 
wird ja bekanntlich durch das Partrcip. praet. eines Ver- 
bums und das Hülfszeilwort sein gebildet. Der gleichen 
Aehnlichkeit begegnen wir auch bei den Verbis der II. und 
III. Conjugation, die entweder ein langes oder kurzes e 
haben und bei denjenigen der IV. Conjugation, die auf ein 
i ausgeht. 

Wir können hier nicht wohl die Bemerkung unter- 
drücken, wie interessant und höchst vorteilhaft eine com- 
parative Grammatik wäre, die sich zum Hauptzwecke setzte, 
sowohl in der Form- als Satzlehre Vergleichungen anzu- 
stellen. Durch ein solches Verfahren würden unsere Ro- 
manischen, die oft so verächtlich von ihrer Muttersprache 
reden, weil sie dieselbe nicht kennen ') und noch nie 
alles Ernstes von ihrem Baue sich Rechenschaft gaben, nicht 
nur sie höher schätzen und besser begreifen; sondern 
auch die Erlernung der anderen romanischen Sprachen be- 
deutend erleichtem. 

Diese Comparation beschränkt sich indeseen nicht blos 
auf Wörter und ihre Formen, sondern erstreckt sich ebenso 
sehr auf Construction und die complicirte Satzverbindung. 
Zur Bekräftigung dessen Iheilen wir den Anlang des IV. 
Buchs „De imitatione Christi" mit. 



„Griflchun", liebe 



he Klare führte letlthin such ein Correspondenl des 
Nr. 46. 1861. 
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II. Vergleichung zwischen Aftfranzösiscb and 
Rh&eto-Romanlsch. 

Sermenl de, Lowa-le-Gtrmanique de Van 842 ä Strasbowff. 

Pro Deo amur et pro Xristian poblo, et noslro coinuum 

salvamento, 
Per l'amur da Dieu et per il Christian pocvel, et noe co- 

mün saWamaint, 
Didst di in avant in quant Deus savtr et podir nie donat, 
Da quist di in avant tant cha Dien m'dara il sarair et 

pudair, 
Si salvari jo eist meon fradre Karlo et in adjudha er in 

cadhuna cosa 
Schi salvara eu quist tneis frar Kar) et il jüdera in qjial- 

unque chosa. 
Si cum harn per droit soa fradre salvar dist. in o quid it 

ine altresi faret 
Sco ch'Un hom per drei dess salvar seis frar in tuotque 

ch'el fest« auter tant per me, 
Et ab Ludher nul plaid rmniquam prindrai qui, meon vot, 

eist meon 
Et dal Lothar nun piglara mai ingUn pled> quäl per mia 

voluntä a quist 
Fradre Karlo in damno sit. ') 
Meis frar Karl saja in dann. 

Französische Uebersetouug. 

„Pour l'amour de Dieu et pour le peuple chrcti'en, et 
„notre commun salut, a coinpter de se jour, autant que Ken; 
„m'en donnera le savoir et le pouvoir, je sauveraj mon 
a fröre Charles, et je lui serai en aide en chaque chose, 
„ainsi qu'il convient ä tout nomine de saurer son frere, 

') Hisloire de Frnnon pnr An qu etil T. I. pag- 296, Der ange- 
führte Geschichtsschreiber Rlgl die wichtige [tote hinzu: „Ge l'ngment 
conaervd par Nithard, auteur cantamporain, est d'aplaut plus pricienx, 
qu'il eil le aeul, qui iioun Teste de la langue rouiane, que fon psrliit 
ä cette epoque." 
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„et tont ainsi qn'il ferait pour tnoi; et je ne ferai avec 
„Lothatre aucun accord, qui par ma volonte soit prejudi- 
„ciable ä mon frere Charles." ') 

Dieser nicht allein für die Geschichte, sondern ebenso 
sehr für die Sprachkunde interessante Eid zeigt zur Genüge, 
wie ähnlich das damalige Französisch, welches „Langue 
romane" genannt wurde, mit dem Rhuelo-Rurea nischen ist 
Ja wir können der Vermuthung Raum geben, dass auch 
in ganz Rhaetien, im 9. Jahrhundert, so ungefähr ge- 
sprochen wurde. So viel wenigstens beweist das citirte 
Dokument, dass es leichter von einem Rltaelc— Romanischen 
als von einem jetzigen Franzosen verstanden wird, ein 
klares Zeichen, dass die Sprache des letzteren ausgebildet 
wurde, während die des ersteren unkultivirt blieb. 



III. Vergleichung zwischen Provenzalisch und 

Rhaelo-Romanisch. 
Confession de foi des anciens vaudois datie de Fan 1120. 

I. Nos cresen e fernia- 
ment 4enen tot quant 



conten «n li doze articles 
del Symbolo, loquales dict 
de gli Apostol, tenent esser 
heresia tota cosa, la quäl 
66 discorda e non es con- 
venent a H doze articles. 

2. Nos cresen en Die-, 
Faire, Fibl e sanct Sperit. 

3. Nos reconlen per sancles 
ßcripturas canonicas, li libres 
de la sancla Bibla. (Werden 
die verschiedenen Bücher A. 
u. N. T. aufgezählt, Über 
die Apocryphen lieisst es 
weiter: 

') Der nämliche Eid, welchen Karl der Kahle auf Altdeutach 
«biegt, ist selbst einem Neu deutschen lange nicht so verständlich. 



1. Nus crajains et ferma- 
maing tegnans tuot quai chi 
es contgnü in ils dudesch 
artichels del Symbol, il qnal 
ais dit dels apostels, salvand 
per heresia tuola chosa, la 
quala as discorda et nun ais 
conveniente als dudesch ar- 
tichels. 

2. Nus crajain, in Uieu, 
Bap, Figl et sonch Spiert. 

3. Nus quintains per 
sanctas Scritlüras canonicas 
ilscudeschs della sancta Bibla. 
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4. Ära sensegon li libres 
apocriphes, li quäl non son 
pas reccopu de li Hebreos. 
Ha nos li legen per, Ten 
seignament del pöble, non 
pas perconfirmar lauthorita 
de las doctrinas ecclesia- 
stieas. 

5. Los libres sobre diel 
enseignan aizo. Que les un 
Dio tot poissanl, tot savt e 
tot bons, lo quäl per la soa 
bonta a fait tolas las cosas. 
Car el a forma Adam a la 
soa imagena e semblanca. 
Ha que per l'envidia del 
diavol e per la desobedienca 
del dict Adam, lo pecca es 
intra al mond, e que nos 
sen peccadors en Adam e per 
Adam. 

6. Que Christ es ista pro- 
mes a li paire li quäl an 
reccopu la Jey, aico que par 
la ley conolssent lor peccas 
e la non justilia e la lor 
non abastanpa desiresson I' 
advenament de Christ, per 
satisfar per li lor pecca e 
aecomplir la ley per lui 
meseime. 

1. One Christ es na al 
temp ordonna de Dio lo seo 
Paire ; co es asaber a lhora 
que tota iniquita abondie e 
non pas per las bonas obias- 
solament. Car tuit eran pec- 
cadors, ma aco quel nos fis 



4. Huofisa sequen ils cu- 
deschs apocrypüs il quals 
nun ■sonretschevüts dals He- 
breers. Ha nus ils legains 
per l'in segmunaint (instruc- 
Ihin) del pövel, na per con- 
firraar l'autoritä dellat doc- 
trinas ecclesiasticas. 

5. 11s cudeschs supra dils 
insegnan uschea. Chi es Ha 
Dien, tuot sapiaint e tuot 
bun, il qua! per la sia bontä 
ha tat tuot las chosas. Per- 
che el ha forma: Adam ä la 
sia imaigna el sumglenscha. 
Ha cha per l'invilgia del 
diavel et la disobedienza del 
dit Adam il pucha es intrat 
nel muond et cha nus eschens 
pechaduors in Adam et per 
Adam. 

6. Cha Christo ais stat 
impromiss als baps (babuns), 
ils quals han retschevü la 
ledscha, accio cha tras la 
lerlscha cognuoseban lor pu- 
ctiails e 1'injUsiia e lur non 
abastanza (insuffizienzia} de- 
sideran la vgnüda da Christo 
per satisfar ä lur puchats et 
aceompb'r la ledsena per eis 
sveasa. 

7. Cha Christus ais nat dal 
temp ordinä da Dies seis 
top, que ais da savair all'ura 
cha tuotta iniquilä abundeiva, 
e na per las bunas ouvras 
sutamaing. Perchetuotseirco 
pechaders , ma accio ch'el 
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gralia e miserieordia enaimi 
veri lädier. 

8. Quo Christ es la iiostra 
vila et venia et pa<;s e 
justilia e pastor e advocat e 
hoslia e preire, lo quäl es 
mort per la saiut de luit- li 
crtweiit e resuscita per la 
noslra justification. 

9. Esemeillameatnos tenen 
fermament non esser alcun 
Biitre mediator e advocat en 
apres Dio Paire, sinon Jesu 
Christ Ma que la vergena 
Maria es isla sancta, bumil 
e plena de gratia e enaiini 
cresent de tuit li autre sanct 
<rui li sperou en li cel la 
resurrection de lor corp al 
Jodid. 



10. Item nos cresen en 
apres a questa vita esser 
tnnt solament duoi luoc, ua 
de 11 salva, lo qua) appeilen 
per nom paradis, e 1'autre 
de li damna, lo quäl appeilen 
entern denegant alpostot a 
quel purgatori seuma fsoi- 
maj, de l'Antechrist e en- 
feint contra la veritä. 

11. Item nos haven tota- 
via cresu esser abominalian 
non parlivol devant Dio totas 
las cosas alrobas de li homes, 
enainia son las festas e las 
vigilias de li sanct e Taiga 
la quäl dison benielta, e 



ns fess graiia et misericor- 
dia, essendo il veritabeL 

8. Cha Christus ais la nossa 
Tita e vardä e pasch e jüstia 
e paslur e advocat, e preir 
(sacerdot), il quäl ais mort 
per il salüd da tuot ils cret- 
taivels e resüstä per la nossa 
justificaziun. 

9. E similmaing nus 
tgnains fermaaiaing, cbi nun 
snja alchon auter medialur 
e advocat pro Dien il bap, 
sc ha na (ourdvart) Jesus 
Christus. Ma cha la vergina 
Maria ais statta sancta, hmn 
il a et plaina da gratis et 
istess crajains da tuots ils 
autres sancts, cha eis spc- 
reschen in il cel la resur- 
rectiun da lur corp (il di) 
de) jüdicL 

10. Item nus crajains cha 
davo quista vita sajan su- 
lamaing duos lous un per ils 
salvs, il quäl clamains per 
nom paradies, l'autcr per ils 
condemnats, cha nus nom- 
nainsinGern, denegant tuotta 
fat quel purgatori, sco sömi 
del Antichrist et imagina 
cunter la vardä. 

11. Item nus havains as- 
saimper cret, chi sajan iina 
abominaziun, da non tschan- 
tschar avant Dieu, tuotta 
chosas inventadas dals hu- 
mans, sco sun las feistas et 
las vigilias dels sants e l'aua 
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scabstenir alcuns jorns de la 
carn et de li autres maniars 
e las semeillant cosas e 
principalment las messas. 

12. Nos abominen li atro- 
bament human, enaimi anti- 
christian, per li quäl sen 
conlorba, e que prejudican 
a la liberla de 1'esprit. 

13. Nos cresen que li sa- 
crament son segnal du la cosa 
sancta e forma vesibla de 
gratia non vesibla. Tenent 
esser bon que li fidel usan 
alcunas vecs d'aquisti dict 
segnal, o formavesibla si la 
se po far. Ma emperco nos 
cresen e tenen que li predict 
fidel pon esser fait salvs non 
recebent li predict Signal 
quand non han lo luoc ni lo 
modo de poer usar de li 
predict segnal. 

14. Nos non baven con- 
ncgu autre sncrament que 
lo baptisme e la | eucharistia. 

15. Nos deven honor a 
la potestä secular en sub- 
jeclion, en obedienca, en 
prompteza e en payament. ') 



l'a quala diseben benedida 
e s'abstegner alchUns dits 
de Ha cham e da mangiar 
auter e similas chosas e 
prinripalmaing las messas. 

12. Nus abominains las 
inventiuns humanas sco anti- 
christianas, per las qualas 
eschen conturblats e chi pre- 
jüdiefaen la liberla del spiert. 

13. Nus crajains, ch'als 
sacra maints sajan segnals 
della chosa saneta e i'uorraa 
visibla da gratia non visiblo. 
Tgnand per bön ch'als fidels 
üsan alchünas voutas da quist 
Signal, o fuorma visibla, 
sch'ün la pofar. Ma impero 
(Jantüna) nus crajains e 
tgnains ch'als predits fidels 
pon esser fats salvs na re- 
tschevan il predit Signal, 
cura non han il lö ne il möd 
da podair Usar da predit 
signal. 

14. Nus nun havains cog- 
nuschü auters sacramaints co 
il baltaisem e l'eucharistia 
(saneta tschaina). 

15. Nus dovains (de- 
monstrar) honur a la potestä 
seculara in subjeetiun , in 
obedienza, in promptezza et 
in pajamaint, 

') Vuyez A. Honaalier biitoire de l'egtiie Vaodoise Pari» 847 T. 
II. pag. 816— 23, Im Baulichen Binde »in d noch andere Trac täte 
in Prosa und mehrere Gedichte, zu denen Baynouard, der berühmte 
Verfasser der Grammatique- comparee de l'Europe latine, Par. 1622, 
die Uebersetiuug in Ken -Franz MlOfl geliefert bat. 
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An dieaos, sowohl in religiöser als sprachlicher Hinsicht 
— was wir hauptsächlich an dieser Stelle im Auge haben 
■L- interessante Aktenstück schliefst sich sehr gut an ein 
poetisches Produkt der Troubadours aus der ntfmlicfeen Zeit. 



Sontanisch-ProtimiaRscfi. 

AI chaas d'susels coni- 
naenaa mit chansos, chant alig 
euantar la ghianta et aiglos, 
• pels oortils veg verdegar 
toktis. Lablava flors que par 
•fttr'el oobsos. E'i pw dar 
corren sobr'els aablos la ü 
s'cspand la blucafior del lis. 



Rhaeto-Ronanisch. 

AI chant dcls utschels co- 
mainza ma cbanaun, saint 
au chantar la laudinella et il 
uteri, e pels prads vea ver- 
degiar la lilia. La blaua fiur, 
chi pars tras la boscha, il 
plii der cuorren supr' il 
siblun (Jas ovas), la inua 
s'expanda la blaua flur della 
lilia. 



IV. Vergleicb-tuig des Rhaeto-Romaniscben mit den 
gebildeten neueren romanischen Schriftsprachen, 

Du Tatet user. 

Fransötisck. Portugiesisch. 



Notre Pere, qui es aus 
cieux, ton nom soit sanctifie, 
ton regne vienne, la vo- 
lonte soit faite sur la terre 
comme au ciel, Donne-nons 
aujourd'hui notre pain quo- 
tidien; Pardonne-noua nos 
pöches, comme aussi nous 
pardonnons ä ceux qui nous 
ont offenses, E ne nous in- 
duis point dans la tentation, 
niafs delivre-nous du malin,- 
car ä toi appartient le regne, 
la pnissance et' la gloire ä 
jamais. Amen. 



Pai nosso, que estäs nos 
ceos, sanctiGcado seja o teu 
nome. Venha o teu reyno. 
Seja feita a tua vontade assi 
na terra come no ceo. 
pao nosso de cada dia nos 
de hoje. E perdoano nossas 
dividas, assi como nos per-! 
doamos a os nossas devc™ 
dores. E neo nos metas em 
tentacao, mas livranoa de 
mal : porque teu he o reyno, 
e a potencia e a gloria, para 
todo sempre. Amen. 
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Italienisch. 

Padre nostro, che sei ne' 
cieli, sia sanctificato il fuo 
itome: II luo regno venga: 
la lua volontä sia fatta, sic- 
come in cielo, cosi anche in 
terra: Dacci oggi il nostro 
parte quotidiano : E rimettici 
i noslri debiti, siecome noi 
ancora gli rimettiamo a'nostrf 
debitori; E non indurci in 
lentazione: ma liberaci dal 
maligno: perche tuo e il 
regno e la potenza, e 1a 
gloria, in sempjlerno. Amen. 



Spanisch. 

Padre nuestro, que estäs 
en los cielos, santiHcado sca 
lu nombre: Venga tureyno: 
Hagase tu voluotad asi en 
la tiefra, como en el cielo: 
Danos hoy nuestro pan co- 
lidiano: Y perdönamos nne- 
stras den das, asi como noso- 
tros perdönamos a nueslros 
deudores: ¥ no nos metas 
en tentacion; mas libranos 
de mal; porque luyo es el 
rayno, y la potencia, y la 
gloria, por los siglos. Amen. 



Rhaelo- Romanisch. 

Bap nos, quel chi est in ils cels, sanctifichä vegna teis 
nom; teis reginam vegna nan pro; tia vüglia dvainta, sco 
in cel, uschc eir in terra; nos pan d'imminchia di da a nus 
hoz; perduna ä nus nos debits, sco eir nus perdunains ä 
nos debitaduors; e non ans manar in provamaint ; ma spen- 
dratis dal mal. Perche teis flis il reginam e la possanzu 
e la gloria in eterno. Amen. ') 

II sidmo XIV in 8 Hngve romanae, cioe: Latina, italiana, 

/'rancese, provensale, spagnuola, portoghe.se, daco-romana 

e relo-romana. 2 J 

Domine, quis babitabit in tabernacalo tno aut quis re- 
qniescet in monte sancto tuo? 

') Conradi in seiner romn machen Grammatik bat dai Vater nnier 
noch aus mehreren Dialekten. Arndt in «einen Predigten über du 
Vater unser (siehe Anhang) fühlt das Gebet des Herrn in den älteren 
und neueren Sprachen an. 

*) Vid. Anthologie universelle, studii linguiatici per via d'esempi 
paralieli in 24 lingue, mesai a cotifronto e publicali da Feiice Fren- 
cosconi, fascic. I. Prags, 1860, pag 13. 
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Oui ingreditur sine macula et operatur juslitiom. 

Qui loquitur veritatem in conie suo, qui non egit'dolum 
in lingua sua. Nee fecit proximo suo maliim et oppro- 
brium non aeeepit adversus proximos suos. 

■ Ad nihilum deduclus est in conspectu ejus inaügnus: 
litnentes autem Dominum glorificat. Qui jurat proxirao suo 
et non deeipit. 

Qui pecuuiam suam non dedit ad usuram, et munera 
super innocentem non aeeepit. Qui facit baec — non 
movebitur in aelermim. 



Signore, chi soggiornera De) luo tabernacolo? chi avrä 
stanza nel santo tuo colle? 

Chi dritto cammina cd opera giuslamcnte. 

Chi dice la veritä in suo cuore e non inganna colla 
sua lingua. Ne fa male al suo prossimo, ne Comenla la 
maldicenza contro di lui. 

Negli occhj di cui una vile persona e dispregiata, ma 
che onora coloro che lemono il Signore. Chi, giurando 
a proprio suo danno, non rivoca il proponimento. 

Chi non da il suo danaro ad usura e dono non accetta 
contro l'innocente. Chi fa cid, non verrä smosso in eterno 
dal suo inten dimento. 



Eternel, qui est-ce qui sejournera dans ton tabernacle ? 
qui est-ce qui babitera dans la montagne de ta saintete? 

Ce sera celui, qui marche dans l'integrile, qui fait ce 
qui est juste, e qui profere la verite leite qu'elle est dans 
son coeur. 

Qui ne medit point par sa langue, qui ne fait point de 
mal a son ami; qui ne diffame point son prochain. 

Aux yeux du quel est meprisable celui, qui merite 
d'ölre rejete; mais il honore ceux qui craignent l'Eternet; 
s'il a jure, fut-ce ä son dommage, il n'eu changera rien ; 

Qui ne donnc point son argent' ä usure, et qui ne prend 
point de present contre l'innocent: celui, qui fait ces choses, 
ne sera jamais ebranle. 
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Segaour, quaa abitara dinB tonn täernacle, o qnflg se 
pausara Bus U raouotagno sanlo? 

Aqueu que Camino senso taco, e que fai obre de 
juslic i ; 

Aqueu que dis la venia dins sonn cor, aqueu qne ßoun 
a Ca 1' engano eme sa lengo; E que noun a fa de man a 
soun proche, e que noun a vougu t'öuprobrd contra ti 
»rocke; 

Que Ion mahn ei) sa preseoco es esla sonst reo; mal 
qne g-Iourif'ico li que cregnon lou Segnour; aqueu que 
juro a soun proche, et que noun lou decaup. 

Aqueu que noun doune sa peeunio ä usuro, e qne 
noun recaupe d'estreno contro l'innoucent. Aqueu qne fai 
aeö, saru imbrandable tous temps. 



Senor; quien habitara en tu tabernaculo? o quien re- 
posarä en lu monte sanlo? 

EL que camina sin mancilla, y hace obras de justicia: 

£1 que babla verdad en su corazon, el que no tratO 
engano con sa lengua: Ni bizo mal & su prdximo, y no 
admitio la afrenta contra sus pro.ximos. 

£1 que en sus ojos mira como nonada al malvado: 
mas glorifica ti los que lernen al Senor. El que jura ä 
su proximo, y no le engana. 

El que no dio a usura su diniere, ni tomo" regalos 
contra el inocenle. El que hace estas cosas, no seri jamäs 
commovido. 



Senhor, quem habitard no ten tabernaculo? ou quem 
descansara no ten Santo monte? 

que caminha na innocencia, e faz obras de justica. 

que falls verdade no seit coracao o que nao Fez 
engano com a sua lingua: Nem fez mal a seu proxiroo, 
ttem consentio que se infamassem seus proximos. 

que nos seus olhos olha o malvado como faum nada: 
mas honra aos que tenem ao Senbor: que jura a seu 
proximo, e nao o engana. 

que nao deo & usura o sen dinheiro, nem recebeo 
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dadjvaj söhnt 0. innocente: que ftz ■ 
sera jd mais commovido 



Dömne, eine va locui in locasiufu tun, seu eine se va 
astadia in monlele cetu santu alu luu? 

Geld ce ambla nevinovatu si fice dreptate: celui ce 
gnetee adeveru in anima sa. 

Carele n'a viclenitu in Uaiba sa, si n'a tacutu vecinuM 
sau reu, si batjocura n'a luatu spre sei de apröpe ai sui. 

Defaimödiase in neinsea lui celu ee viclcnosce : er' pre 
cei ce se tem de Domnulu 'i raaresce, celu ce se jura ve- 
cinutui sui si nu se lepada. 

"■ Argintulu suu n'a data pe asura, si daruri asupra ce- 
Iera nevitiovati n'a luatu. Celu ce face acestea na se va 
clati in vecu. 



Segner, chi dmurara in teis Tabernacut? Chi habi- 
tar» sü 1 Munt da tia Santitä? 

■ Quel, chi va alla reala, e fa drette tschantscha vardat 
kl seis conr. 

Quel, eh! me\ smorva con sia lengna: Nu fa mal a seis 
cumpains: Nu driza viluperi ä seis prossem. 

Quel, chi nu pretscha un hom d'inguotta in seis Öls; 
dimperiai tegna in honurquels, chi tenian il Segner. Qnel, 
chi fa Un saramaint, e nu '1 miiiia, schabain qnel il porla 
donn. 

Quel, chi nu da seis argen! sün asura; e na piglia ul- 
chün dünn euntr' il innozaint. Quel, chi fa quai, nu vain 
8 gnir müvantä in aeternum brichia. 

V. Vergleichung zwischen den Rhaeto-Ladiniscüen 
Qu Tyrol) »od denRhaeto-Romaniscben Dialekten. 



Un pittore un giorno ha intrapreso (intraprese) di di~ 
pingere due uominj, che tra loro avevano una lite, l'uno- 
che l'aveva perduta, e l'altro, chß l'aveva vinta. Egli s'e 
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risolto (si risolvette) a dipingere l'uno ' totto ignudo, e 
J'altro in caraiscia.) ') 

2. Grödtterisch. 

Un moler a töut su un di a depenger doi tiemes, che 
öva favova) una litiga tra ei, l'ün che l'öva perduda, y 
l'auter, che l'öva venia t 'L s'a resolt da depenger l'ün dut 
desnnt, y l'auter in chameiscia. 

3. Ennebergixh. 

'N moler a tut seu 'n de a deponger dui omi, chi che 
a'na Htiga tra d'ei, 'n che l'ä perduda, y l'ater che la 
vadagnava. El s'a resolt de deponger 'n tott desnii, y 
l'ater in. chamescia. 

4- Rhaeto- Romanisch. 

Ün pilur (moller) ha tut sil Un di da depinger (pit- 
turar) duos hummens, chi havaivan ttna litta tranter eis. 
L'ün chi l'havaiva persa e l'oter chi l'havaiva vendschüda. 
£1 s'ba resolt da depinger l'ün tuot nüd (schntldä) e Toter 
in chainiscba. 

VI. Vergleichung zwischen Oberländer- und 
Engadiner-Rhae to-Romanisch. 

Der erste Psalm. 

Oberländer. 
i. Beau ei quel hum, ilg 
quäl va buc ent ilg cusselg 
cüls gottlos. Ne stat sin la 
via d'ils pucconts, Ne se 
sin la supchia d'ils sgamia- 
ders. ■ 

') MitlerTntxner gibt das nämliche Beispiel noch in anderen Ty- 
folerdialektcn wie: Bsdio tisch, Ampenaniich, Buchenateinüch, Nons- 
bergüch, Sulxb ergisch fite / 



1. Quel lioin ais beat, il 
quäl nun chamina in il cus— 
sagl dels empis. E nun sta 
sün la via dels pechaduors, 
ne seza in la sopchia dels 
sgiamgiaduors. 
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2. Ma ho daleg vi d'ilg 
scheu tarnen I d'ilg senzer a 
palrachia suenter quel gi a 
noig. 

3. £1 vpii ad esser sc'un 
pumer pflanziaus tiers las 
rivas da las avas, ca porta 
sieu frig a sieu temps, la 

1 felgia d'ilg quäl secca buc ; 
ad en tutt quei, ch'el ven a 
far, ven el a ver vanlira. 

4. Ho aschia vengian buc 
ad csser ils gottlos; me sco 
la paglia ch'ilg suffel suffla 
navend. 

5. Parquei vengian ils 
gottlos buc ä star ent ilg 
truvament: nur ils pucconts 
enten las ras päd as d'ils gists. 
6. Parchei ch'ilg senger 
arcanoscba la via dils gists ; 
mo la via d'ils [gottlos ven 
a pirir. *) 

Trelen wir nun, nach diesen allgemeinen Vergleichungen, 
welche offenbar dazu dienen sollen, die lateinische Ab- 
stammung des Rhaclo-R omanischen zu beweisen, in die 



2. Dimpers ha seis dalet 
in la ledscha del Segner; e 
simpais a sün quella di et 
not. 

3. Quel ais sumgiant ad 
un bösch implantä sper la 
riva del las aguas; il qua) 
porta seis friit in stagiun e 
la t'ügliii del quäl non crouda • 
e-che ch'el fa ha Ventura. 

4. Brich usche sun ils em- 
pis ; sco paglia, cha l'aura 
suffla davcnt. 

5. Perquei nun vegnan ils 
empis a restar in il judici; ne 
ils pechaduors in la com- 
pagnia dels jüsls. 

6. Perche l'Segner co- 
gnuoscha la via dels jüsls; 
ma la via dels empis pe- 



Sprache selbst näher ei 
bestärkt und über allen 
Zuerst geben wir et 
Hinblick nicht blos auf 
Mutter; sondern auch 
Rhaeto -Romanischen, wi 



dann erst wird unsere Ansicht 
Zweifel erhoben. 

was aus der Lexicologie mit stetem 

die lateinische Sprache, als die 

auf die gebildeten Schwestern des 

ie: Französisch, Spanisch und Ita- 



lienisch. s } Dadurch gewinnen wir ein neues Criterium 

■} Finnin gibt in sc 
lyi's von diesem Psalm, 
macht haben wollen. 

2 ) Es befremdet uns, dass Hr. Diei in seinem Lexicon etymolo- 
gicom lingunram romanarum, italicae, bispanicae, gallicne, Bonn 1853, 
unseres Rhaeto -Romanischen nicht gedacht hat. 



ine recht brauchbare Ano- 
den Leser aufmerksam ge- 
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die nahe Verwandtschaft aller dieser unter einander dar- 
zustellen. 

Die Endung io im Lateinischen, welche die Allgemein- 
heit des Thuns, der Wirkung, oder das Bewirkte seihst 
bezeichnet, erscheint bei allen romanischen Sprachen in 
einer Unzahl von Substantiven, gewiss über 300 und lautet 
fast tiberall gleich: z. B. lectio, fr. lecon, sp. leccion, ital. 
lezione, rom. lecziun. 

Die Endung ia kommt vor in allen technischen Aus- 
drücken für Kunst und Wissenschaft, z. B. astronomia, in 
allen ausser dem Franz., wo es astronomie heissl. 

Das Suffix tor, or im Lat. lautet französisch eur oder 
out, sp. tor, dor, ital. ore, rom. ur, z. B. spectator, fr. 
spectateur, sp. espectador, it. spectatore, rom. spectatur. 
Die Nachsilbe tos im Lat. bei denjenigen Wörtern, welche 
eine Eigenschaft oder einen Zuslaad anzeigen und franz. 
te, sp. dad, it. ta, kommt auch im ßhaeto-Rom. bei einer 
Menge von Hauptwörtern- vor, z. B. felicita, auch oft lad, 
im Oberen gad in nach dem Franz. ted. Die Endung enlia 
et atttia bezeichnet den Zustand, die__ Eigenschaft und ist 
intensiv; sie lautet fr. ence et ance, sp. encia et ancia, 
Hai. und rom. enzia et anzia, z. B. licenzia et instanzia. 

Die Endung icns im Lat. bei Adjeciiven, die eine Aehn- 
lichkeit, Ursprung; bei Substantiven einen Beruf, ein Ge- 
werbe oder eine Beschäftigung ausdrücken, findet man auch 
in sämmtlichen rom. Sprachen, fr. ique oder icien, sp. tco, 
ital. ico, rom. ie, wie academie. Die lateinischen Adjr-c- 
tiven auf osus, z. B. gratiosus, haben fr. gracieux, sp. 
gracioso, it. grazioso,. rom. grazius. Ebenfalls die Adjec- 
tiva alis, lis, bilis, ulus gehen in den rom. Sprachen auf 
al, able, ible aus, z. B. lat. conjugalis, aplicabilis und ter- 
ribilis, fr. conjugal, aplicable, terrible, sp. conjugal, apli- 
cable, terrible, ital. congiugale, aplicabile, terribile, rom. 
conjugal, aplicabel, terribel. 

Die Endsylbe ivvs bei Wörtern, welche Möglichkeit, 
Anlage, Neigung, Eigentümlichkeit bezeichnen, lautet fr. 
if, sp. und ital. ivo und rom. iv, z. B. indicativ. 

Sehr viele Adverbien mit der Endung menle im ital. 
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nnd sp. und im fr. ment, haben im Rom. maing, z.-B 
visibelmaing. 

Wie bei den anderen Wortarten, so begegnen wir auch 
beim Verbum einer so grossen Ähnlichkeit. Sie tritt in- 
dessen am meisten hervor bei den Zeitwörtern der ersten 
und vierten Conjugation auf are und ire, z. B. lat. amare, 
fr. aimer, sp. amar, it. Binare, rom. amar; sentire, fr. sentir, 
sp. sentir, it. sentire, rom. sentir. '} 

Femer werden im Rhaeto-Romanischen die verba cum- 
posita nach den gleichen Grundsätzen gebildet, wie im 
Lateinischen und den mit ihm verwandten Sprachen, näm- 
lich durch Vorsetzen von einsilbigen Wörtchen, meistens 
Praepositionen, wie: ad, con, de, dis, ex, in, ob, post, 
prae, pro, sub, Irans etc. Als Beispiel wählen wir, das 
hi allen rom. Sprachen vorkommende Zeitwort ponere. 
Dieses einfache Stammverbum la'sst so viele Zusammen- 
setzungen zu, die alle auch im Rhaeto-Romanischen ge- 
bräuchlich sind, wie, apponer, componer, deponer, disponer, 
exponer, imponer, opponer, postponer, praeponer, proponer, 
supponer und transponer. 

Vom gleichen Verbum sind dann abzuleiten folgende 
Substantivs : posiziun, positura, post, pöst, posla, apposi- 
tiun, composiziun, componist, compositur, deposiziun, de- 
posil, depositar, depositari, disposiziun, exposiziun, expo- 
situr, imposiziun, opposiziun, praeposiziun, proposiziun, 
proposit, perpöst, proporamaint, sproposit, supposiziun and 
transposiziun. Die Adjectiva positiv, compost, dispost (bain 
ö mal) expost etc. 3 ) 

Man sieht also daraus, welche Biegsamkeit unser, ge- 
wöhnlich von oberflächlichen Kennern als wortkarg ver- 
schrieene, Raaeto-Romflnisch besitzt und wie es durch einen 

') Was die Substantivs und Adjectiv: 

kifc über Rbaclo-Ito manische üiaMiinalik 
125 ff. 

J ) Wegen der Bedeutung schisse mar 
Einige« enthält dag Taschenwörterbuch V 
Ueberhiiupt besitit die Rbaeto- Romanische Sprache bii jetit nur 
swei gedruckte Voeabolarieo, nämlich das genannte für alle Dialekt« 
und für den Romonsch allein dasjenige von Conradi. 
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tüchtigen Lexicographen, der nur etymologisch zu ver- 
fahren und die Wörterbücher jJer anderen verwandten 
Sprachen auf rechte Art zu benutzen weiss, so weit wohl 
verstanden der Charakter des Rhaeto-Romanischen es ge- 
stattet, in 's Unendliche bereichert werden könnte. Der 
oft und sogar von Einheimischen wiederholte Einwand, als 
schmückten wir uns mit fremden Federn, wird am besten 
durch die Bemerkung beseitigt, dass auch die anderen 
Sprachen von je her fremde Ausdrücke sich angeeignet. 
Wie viele griechische Worte kommen nicht im Lateinischen, 
wie viele französische noch immer im Deutschen vor? 
Als feststehende Regel sollte nur die gelten, dass nur in 
denjenigen Fallen, wo die eigene Sprache nicht ausreicht, 
das Fehlende der nächst verwandten Sprache zu entlehnen 
sei; dagegen aber, so bald die Bezeichnung schon da ist, 
verdient sie entschieden vor der neueren, wenn auch hoch- 
klingenden, den Vorzug. ') 

Die Verwandtschaft zwischen dem Rhaeto-Romanischen 
und den übrigen Sprachen, besonders Spanisch und Ita- 
lienisch, ergibt sich, wie wir so eben nachgewiesen, nicht 
allein aus den einzelnen Wörtern, gondern aus ganzen 
Sätzen und Bhrasen, wie folgende Zusammenstellung 
einiger Sprüchwörter es darthun wird. 



Rkaeto-Romanisch. 

1. Dim cun chi ttt vast, 
et eaudschara chi lü est. 

2. L'ocasiun fa il lader. 

3. Ingün non po dir: da 
quist'aua non baiverä. 

4. L'hom propona e Dieu 
dispona. 

5. Gunter il gust nun ais 
dispitta. 

i bemerkt S. 132 e. Giro, ganz richtig die Ausscheidung 
lateinischen und deutschen Beitandtheile, um dem Rhaetischen 
Kern möglichst nahe zu kommen, wäre eine sehr dankeniwerthe 



Spanisch. 
i. Dirne con quien andas, 
y te dirö quien eres. 

2. La ocasion faace el la- 
dron. 

3. Ninguno puede duir: 
de esta agua no bebere. 

4. El hombre propone, y 
Dios dispone. 

5. Contra gusto no hay 
dispute. 



') Hr. I 

■r lalcinis 
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6. Ho es todo oro lo que 
reluce. 

7. Tras de los anos viene 
el juicio. 

8. No soganö Zamora en 
una hora. 

9. Mas vale tarde, que 
nunca. 

10. Quien lodo lo qutere, 
todo lo pierde. 

11. Cod el liempo madu- 
ran las was. 

12. Quiea rurope, paga. 

13. Cada uno para si, y 
Bios para todos. 

14. Doude hay gana, hay 
mana. 

15. La necesidad carece 
de ley. 

16. El ejercicio hace mae- 
stro. 

17. El babito no hace al 



lo. Dejemos dehablar' 
de eso. 

19. Se perdio el pre- 
dicador. 

20. Saber su oficio. 

21. Hacer de grande 

— docto. 

22. Dar a conocer. j « 

23. Vivir en buena / 
nnion. 

24. La gente de bien 

— baja. 

25. Poaer en paz. 

26. A dado las tu'ez e 



6. Non ais tuot or, que 
chi glüscba. 

7. Gun ils anns vaüi il 
jüdisi 

8. 

9. Bd ais tnegl tard, co 
mia. 

10. Quel chi tuot voul, 
tuot perda. 

11. Gun il temp maduran 
las üas. 

12. Chi rumpa paja. 

13. Ogn'üo per se e Dieu 
per tuols. 

14. 

15. La nccessüä rumpa la 
tedscha. 

16. L'exercizi fa il maisler. 

17. L'abilnunfailmuonch. 

18. Laschain da Ischan- 
tschar dad el. 

19. Hpredicatur as perdet. 

20. Savair seis ofGzL 

21. Far da groud — dort. 

22. Dar da oogno scher. 

23. Vivor in bun'uniun. 

34. La glieud da bain — 
bassa. 

25. Meiler in pasch. 

26. Ha dat las desch et 
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Italienisch. 

1. Esser iutto in acqua 

2. Far alto e basso. 

3. Andar pei fatti suoi. 

4. Esser di buon animo. 

5. Aver bei dire. 

6. Venir con le belle. 

7. Star fresco. 

8. Perder la Lramontana. 

9. Non porta la spesa. 

10. A bella posta. 

11. Uomo di mezza tagHa. 

12. Aver buon tempo. 

13. Star all'erta. 

14. Far orecchia di mer- 
cante. 

15. Holto fumo e poco 
arosto. 

16. Chi sta bene, non si 
rauove. 

17. Chi di venu non sa, 
di trenta non ha. 

18. Per un piacer mille 
dolori. 

19. Meglio solo, che mal 
accompagnato. 

20. Can che abbaja non 
morde. 

21. Chi va piano va sano. 

22. L'abito non fa il mo- 
naco. 

23. Aver l'aria di galan- 
tuomo. 

24. Viver, vestirsi alla 
buona. 

25. Hei cuor'del inverno. 

26. Veder uno di buon 
occfaio. 

27. Esser fra l'incudine 
e'l martello. 



Rhaeto-Rommisch. 

1. Esser tnol in aua. 

2. Par aat et bass. 

3. Ir per seis fats. 

4. Esser da bun anita. 

5. Avair bei dir. 

6. Gnir cun las beltas. 

7. Star fraisch. 

8. Perder la tramuntana. 

9. Non porta la spaisa. 

10. A bella posta, 

11. Hom da mezza tagüa. 

12. Avair bun temp. 

13. Star all'erta, 

14. Far uraglia da mar- 
chadant. 

15. Bier film et pac rosl. 

16. Chistabainnons'mova. 

17. Chi da vainch non sa, 
da trenta non ha. 

18. Per ün plaschair milli 
dolurs. 

19. Megl sulet, co mal 
accompagna. 

20. Chan, chi sbraja, non 
mar da.» 

21. Chi va plan va san. 

22. Lliabit non fa il 
muonch. 

23. Havair l'aier da ga- 
lanthom. 

24. Viver, s'vestir alla 
buna. 

25. Nel conr del inviern. 

26. Vair ün da bun ögl. 

27. Esser tränier 1'inchüna 
(massa) et il marte, 

3,g,-, ;0tla yGoOgIc 
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Auch in Bezug auf die Augmentaliva und Diminutivs, 
welche durch Anhängung von Endsilben mannigfaltig ver- 
ändert werden und eine Nebenbedeutung erhaltend, bald 
die Vergrößerung, bald die Verkleinerung, und bald die 
Verrichtung ausdrücken, stimmt das Rhaelo-Ro manische 
(und das in ollen Dialekten) mit dem Spanischen und 
Italienischen vollkommen überein. ') 

Attgmentaiiv-Enthmgen. 
On, achon, azo, onar,o, 
ona, aza, onaza. 

One, acio, ttcio, acia, e 
acut. 

Atsch, atscha, un, uns. 



Dimrnutitr-End&tge*. 

Span. Ico, ica, illo, illa, 
eillo, cilla, ito, ita, zuclo, 
«uela. 

Ital. In, Ina, etto, etta. 

Rom. In, ina, et, eUa. 

Die 2 Substantivs, eines für das Männliche, das andere 
für das weibliche Geschlecht. Sp. Senor, Ital. signore, 
Rom. signur und casa — casa — chasa, werden im Ro- 
manischen so verkleinert und vergrössert; signurin, signuret, 
signuratsch und signurun, sowie chasina, chasetta, clias- ' 
atscha, 1 ) cttasnna. 

Wir wagen sogar zu behaupten, selbst mit der Gefahr 
aasgelacht zu werden, dass unser Rfaaeto-Rom., obgleich 
sonst viel ärmer — wir müssen das nolens, volens zu- 
geben — als seine aufgeputzten Schwestern, doch in mehr- 
facher Hinsicht reicher sei, als sie und als das Deutsche, 
z. R. der Deutsche mit seinem Herr, der Spanier mit sei- 
nem Senor, der Italiener mit seinem Signore bezeichnen 
sowohl das höchste Wesen als einen hochgestellten, durch 
irgend etwas bevorzugten Mann. Hingegen wir Welsche 
litnliren einen Menschen, sei er wer er wolle, Signur und 
die Form Segner 3 ) wird ausschliesslich nur für die 

') Dem FraniSaiseben fehlen diese Formen gam. 

') Diese Endsilbe atscha dient nli Zeichen de» Spotte« und heiut 
italienisch apregtttiv. 

•) Der Francoie nähert «ich hier «m meinten dem tthaeto-Roni, : 
er nennt mich Gott Seigoeur ond nur den Biiebof Monseigneur und 
den Mann einfach Monsieur. 
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Gottheil gebraucht. Dcssgleichen bat unsere Sprache um 
die drei Grade der Seitenverwandtschaft anzugeben, eigene 
Namen; cusdrin, suvrin, bavrin, während die anderen und 
auch die deutsche für jeden derselben Vetter gebraucht. ') 
Dass aber dieser unbedeutende Gewinn durch einen 
gänzlichen Mangel an eigenen Terminis technicis für Künste, 
Gewerbe und Wissenschaften, zumal wenn sie sich auf die 
Naturforschung beziehen,*) reichlich abgewogen werde, 
wer wollte und konnte das im Ernste ableugnen. Indessen, 
der Grund der zugestandenen Armut h liegt nicht sowohl 
am Unvermögen der Sprache, als vielmehr daran, dass das 
Bundnervolk bis in der neuesten Zeit, wo auch bei uns 
Chausseen und Eisenbahnen gebant und die Communication 
erleichtert wurde, durch seine abgeschlossene Lage am 
geistigen Verkehr der Übrigen Welt nicht Tbeil nahm und 
im beständigen Kampfe mit einer rauhen, undankbaren 
Natur, welcher der notwendigste Lebensunterhalt abgetrotzt 
werden mussle, kein Bedürfniss nach Ausbildung, Be- 
reicherung und Veredlung der Sprache fühlte. Dass aber 
dem Rhaeto-Rom. nicht Vervollkommnungsfahigkeit abge- 
sprochen werden könne, geht wohl daraus sattsam hervor, 
dass ihm religiöse und selbst theologische Ausdrücke nicht 
fehlen, wie es unsere Literatur beweist, wie auch jeder 
Geistliche, der mehrere Jahre Romanisch gepredigt, unter 
der Voraussetzung, dass er gewissenhaft auf Inhalt und 
Form seiner Kanzelvortrüge die gehörige Mühe anwende, 
es bezeugen muss. 

Bevor wir den ersten Tbeil unserer Abhandlung schh'essen, 
erübrigt uns noch Einiges über die Grammatik des Rhaeto- 
Rom an i sehen zu sagen. Niemand jedoch erwarte von uns 
an diesem Orte — es gehört ein eigenes Werk dazu — 
weder über die Formenlehre eine einlässliche Behandlung, 
noch viel weniger aber die Syntax eine wissenschaftliche 
Darstellung. Denn, einerseits würde dies uns zu weit von 
dem uns gesteckten Ziele abfuhren; anderntheils, was die 
Formenlehre betrifft, verweisen wir jeden, der aus unserer 



') Ou» Cariach bull aneh die Colleciivi aar *, im, o 
einen Reirhlhum unserer Sprache. S. Beilage S. 13t 
*) Siebe Carisch's Wörterbuch S. X f. der Vorrede. 
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Sprache ein Stadium macht, auf die bereits existirenden 
Grammatiken, die eben nur Formenlehren sind. ') Sie 
lassen zwar noch Vieles zu wünschen übrig, weil a) der 
Stoff nur mechanisch geordnet ist, sodann b) der jeweilige 
Verfasser, einseitig genug, um seinen Dialekt, den er na- 
turlich als den besten preist, berücksichtigt und endlich 
c) der Hauptzweck darin besteht, blos die Kinder in der 
Schule Deutsch zu lehren, das Rhaeto-Rotn. demnach nur 
zum Mittel, eine fremde Sprache zu erlernen, herabge- 
würdigt wird. Indessen trotz diegen gerügten Mängeln, 
bis die verschiedenen Dialekte in eine oder höchstens zwei 
Schriftsprachen — Romonsch und Ladin — verschmolzen 
und man sich über die allgemein gülligen Sprachgrundsätze 
verständigt haben wird — welche Idee, wie schön sie auch 
ist, auf ihre Realisirung noch lange warten lasst — sind 
sie doch mit Nutzen zu gebrauchen. 

Was nun den zweiten, schwierigen Theil der Grammatik, 
nämlich die Syntax anlangt, so hat von den Rbaeto-Ro- 
maniden selbst, so viel mir bekannt, bis jetzt noch keiner 
sich daran gewagt, sei es, dass er einer solchen Aufgabe, 
bestimmte Regeln für eine ungebildete Sprache aufzustellen, 
sich nicht gewachsen genug glaubte, sei es auch, dass, 
weil die syntaktischen Hauptregeln des Rh aeto -Roman. 
mit denjenigen sämmtlicher rom. Sprachen gleich lauten, 
die im Bau und Conslruction viel einfacher und natürlicher 
sind, als die alten Sprachen, z. B. Latein und Griechisch, 
eine selbständige Rhaelo-Rom. Syntax nicht als unumgäng- 
lich nöthig erachtet wurde. 

Unter den Rhaeto-Rom. Grammatikern ist unstreitig 
Otto Carisch 4 } mit seinen linguistischen Forschungen 
am weitesten gekommen. Er hat nicht nur durch Zu- 
sammenstellung, Vergleichung und Sichtung der Dialekte 
Graubunden's einer späteren grammatischen Formenlehre 

<) S. Grammatik von Apoi 
. jjininaticEilas", Coira 1841. ( 
niacbe Grammatik. 

a ) Er hat ouf den italienischen Schulen Bünden« gute Dienst« 
geleistet durch seine ilnliea. Formenlehre und folgende Bücher; 
„Ljbro di letlura", „Storie bibliche", „Catechismo e oraiionl". 
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rühmlichst vorgearbeitet, sondern auch durch die Beilage 
zu seiner grammatischen Formenlehre und durch die lehr- 
reiche Vorrede zu seinem comparaliven, etymologischen 
W6rterbuche, den Grund gelegt, au einer künftigen, wis- 
senschaftlich-philosophischen Syntax, wegen welcher Ver- 
dienste (der Erlös seiner Bücher war einer frommen 
Stiftung bestimmt) er den Dank seiner Landsleute verdient. 
Ist der von uns oft wiederholte Satz: dass sammtliebe 
rotn. Sprachen, also auch die unsrige, das Lateinische zu 
ihrer gemeinsamen Quelle haben, anerkannt, so muss ferner 
diese Ableitung auch durch die Laut- und Wortlehre er- 
wiesen werden. Schon eine oberflächliche Betrachtung 
zeigt einmal das Streben das Hergebrachte in der Aus- 
sprache zu bewahren, was von einer löblichen Achtung, 
Pietät Zeugniss gibt, sodann die Neigung, sowohl Vocale 
als Consonanten klar und einfach für Aug und Ohr dar- 
zustellen. Unsere vorhin gemachten Vergleichungen be- 
weisen am kräftigsten die Behauptung: dass die rom. 
Sprachen sich in lautlicher Eigen Ihümlichkeit nicht blos vom 
Lateinischen, sondern auch unter einander sich unterschei- 
den. Zu diesen Aenderungen und Schwankungen haben 
verschiedene Gründe, das Meiste aber Zeit und Ort beige- 
tragen. Um nämlich schneller sprechen za können, musste 
die lalein. Sprache ihre ursprüngliche Härte und Steifheit 
verlieren. Auch die Localitat war für die Lautbezeicb- 
nung ein entscheidendes Moment. Nach der Erfahrung 
begünstigen ebene Länder weiche, schlagende und bequeme, 
Gebirgsgegenden rauhe, gedrängte und harte Aussprache; 
wärmere sind mehr den Vocalen, kältere den Consonanten 
günstig; jene haben mehr Wohlklang und Schönheit, diese 
mehr Nüchternheit und Verständigkeit. ') Wie in Frank- 
reich, Italien, Deutschland etc., also in einem und dem- 
selben Lande, die Volkssprache in zwei oft drei Dialekte, 
z. B. Nord-, Mittel- und Sttditalienisch zerfallt und in der 
Aussprache (sogar Gebildete können sich nicht leicht ent- 
wöhnen) sich zu erkennen gib), so kommt diese Ver- 

') Ein Lombardei iprirht du Italienische gsnz Bnders aus all ein 
Tosknner und N«RpoHuner und so verhält w «ich such bei den Nord- 
und Südländer anderer Kationen. 
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schiedenbeit auch in Bündeu vor. ') Das Rhaßto- Roman. 
zählt, der vielen Nuancjrungen nicht zu gedenken, 4 Haupt- 
dialekte: Supra- und Subsylvanisch, Ober- und Unterenga- 
dinisch. Die einen folgen mehr dem etymologischen, die 
anderen mehr dein phonesischen Lautsystem. 

Da der Engadinerdialekt, mit dem wir am meisten ver- 
traut sind, sich immer mehr dein letzteren Standpunkt 
nähert und das Italienische zur Basis der Orthographie 
nimmt, können wir bei den gegebenen Winken und all- 
gemeinen Reflexionen es bewenden lassen, und das um so 
eher, weil schon Carisch*) die Sache ziemlich erschöpfend 
behandelt hat. 

Kommen wir jetzt zu den verschiedenen Redelheilen 
und würdigen sie eines auch nur flüchtigen Blickes, 3 ) so 
werden wir uns bald überzeugen, dass im Rhaeto-Rom. 
bei allen zehn Wortarten, der gleiche Sprachgenius wallet, 
wie bei den übrigen rom. Sprachen und dass sie durch 
Vereinfachung gegenüber dem Lateinischen im Vortheil 
stehen und sich als Umgangssprachen qualifiziren. 

a) Der Arlicel (Einzier), welcher höchstens in der 
lateinischen Conversaliun und auf Denkmälern vorkam, ist 
bei uns in Gebrauch und entspricht in Genus, Numerus 
und Casus dem Spanischen, Französischen, besonders dem 
Italienischen. Singular tl, la; Plural ils, las. Das Neutrum 
ist weggeworfen, was als ein Vorzug anzusehen ist 4 ) 

b) Bei der Declination ersetzen Praepositionen (segna- 
casi, Fallzeichen) die lateinischen Casusendungen. Statt 
fünf ist nun eine Declination für alle Nennwörter, die nur 
durch den vorstehenden Articel als männlich oder weiblich 
unterschieden werden. Diese neue Form des Substantivs 
nahm schon unter den Römern ihren Anfang, wurde aber 
constan! erst seit dem 14. Jahrhundert. 



*) Vergl. Mitterrutzner S. G— 22 in Bezug auf die os [lad mischen 
Dialekte in Tyrol. 

*) CMieeh'g Gram. S 105-124 und Wörterbuch XVI -XXIV für 
das Oberlündische cf. Conradi'g Gram. .S. 2 — 4. 

3) Cariich I. c. S. 131— 167. ' 

*) Siehe die Grammatiken der drei genannten Sprachen. 
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c) Auch beim Adjectiv sind die drei früheren Ctossen, 
einer, zweier and dreier fjm Griech. eine noch grössere 
Verschiedenheit) Endungen für alle Eigenschaftswärter auf 
eine reduzirt, mit zwei Formen für das männliche anf 
einen Consonanten und für das weibliche auf den Vocal a. 
Die Graduation wird statt am Ende im Anfange des Wortes, 
durch Hinzufügung von plii für den Comparativ und il, la 
plü für den Superlativ vorgenommen. Neben diesem s. g. 
relativen gibt es auch einen absoluten Superlativ, der in 
Usern oder ischem und isma, ischma endigt. 

d) Die Prononima sind im Romanischen viel reicher an 
Formen als im Lateinischen. Je nachdem sie gestellt 
werden im Anfange oder am Schlüsse des Wortes, daher 
sie bald Proefixe, bald Affixe oder Suffixe heissen — geben 
sie dem Satze auch eine andere Bedeutung, z. B. laschans 
oder auch lascha'ns far-, ir, lasset uns machen — gehen 
und at oder einfach t'volva, wende dich; el (as) s'fa ini— 
mtts, er macht sich Feinde und fa tans ün plaschair, ') 
Ihut uns einen Gefallen. Was die Praepositionen bei Sub- 
stantiven, das sind die Pronomina bei verbis. 

e) Das Numerale bietet keine besondere Schwierigkeiten 
dar. Die Cardinalia richten sich nach dem Italienischen, 
nur wird der, dieser weichen Sprache eigenthümliche End- 
vokal elidirt. Bei den Ordinalien bekommt von fUnfe an 
die Zahl die Endung — avel, sesavel, der sechste. Für 
die Distributive ist das Wort ogni unerlässlich, z. B. ogni 
settovel, jeder sechste; Ogni trent hommens; je dreissig 
Mann. Zur Bildung der Adverbialia braucht man vouta 
oder giada, z. B. Una — la 'prüma vouta — giada, ein- 
mal — das erste mal, * 

Da das Verbum die bedeutendste Wortart ist, so 
wird man wohl erwarten, dass des Rhaeto-Rom. sowohl 
seinen lateinischen Ursprung beurkunde, als auch von den 
verwandten Sprachen nicht abfalle. Und glücklicherweise 
gerade hierin besteht es die strengste Probe. Denn wir 
finden nicht nur die rtHmlichen Formen, Modi und Tem- 



*) Im Spanischen and Italienischen kommen die Suffixe noch 
häufiger vor. 
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pora; sondern, übereinstimmend mit den neueren Sprachen, 
hat auch die unsrige ausser dem Futurum Simplex und 
exaetum, noch ein drittes, welches mit vegnir oder gnir 
und einem Verbum gebildet wird und die beginnende 
Handlung (actio inchoanda") viel praegnonter angibt, z. B. 
eu vegn — gniva — gnara & scriver, ich bin — war — 
werde in Begriff sein zu schreiben. Als einen Fortschritt 
betrachten wir weiter das gänzliche Wegfallen der De- 
ponentia und das Vorwiegen der Activa und Auxili&ria, 
welche im Romanischen eine grosse Rolle spielen. 

Noch mehr als in der Formenlehre lassen sich, obgleich 
es nicht scheint, ja -sogar von den meisten auslandischen 
Philologen nicht einmal geglaubt wird, mehrere Vortheile 
in der Satzlehre und Wortfügung zu Gunsten des Rhaeto- 
Roni. aufzählen. Der Grund jedoch, warum bis zur Stunde, 
mit Ausnahme von Carisch's brauchbaren Andeutungen, 
dieses Feld so lange brach geblieben ist und Niemand 
unter den romanisch Redenden — es gäbe gewiss auch 
in Bünden viele dazu befähigte — die Lücke noch nicht 
ausgefüllt hat, ist zum Theil darin zu suchen, dass die 
franz., span., besonders ital. Syntax, wenige Abweichungen 
abgerechnet, auch für uns passt, zum Theil auch in der 
Verschiedenheit der Mundarten bei einem so eng begrenzten 
Sprachgebiete. Wer wollte sich auch einer Arbeit unter- 
ziehen, die nur von den Bewohnern eines einzigen Thaies, 
vielleicht von höchstens 3000 Seelen anerkannt und von 
den anderen, als Zeichen von Dankbarkeit — von Beloh- 
nung ist nicht einmal die Rede — tüchtig censurirl oder 
sogar verworfen wird? Freilich sollte seinerseits auch der 
Verfasser allen Praedilectionen für diesen oder jenen Dia- 
lekt entsagen und nach Art des Eclectikers das Beste von 
allen Seiten sammeln, wäre es auch im entlegensten Winkel. 
So lange aber jeder sagt : „Wir sprechen am richtigsten, 
so muss es heissen", kommt die Rbaeto-Rom. Sprache 
nicht aus ihrer Kindheit und erhält auch keine vollständige 
Grammatik. Mit der Hoffnung, dass die lang ersehnte 
Vereinigung, noch in der eilften Stunde, sich allmählig 
verwirkliche und das Rhacto-Rom. endlich zur Selbstän- 
digkeit gelange und als ebenbürtige Schwester neben den 
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sechs anderen rom. Schriftsprachen ohne Gegenrede ange- 
«ommen und anerkannt werden könne, *) erlauben wir uns 
einige kurze syntaktische Bemerkungen. 

1) Die Bedeutung mancher Eigenschaftswörter wird 
durch die Stellung verändert, z. B. Hom grand, heisst ein 
grosser Mann, dem Leihe nach oder hochgewachsen,- da- 
gegen grand hom, ein geistreicher verdienter Mann, fn 
der Kegel folgt der Adjectiv dem Substantiv. 

2) Oft wird ein lateinischer Satz in zwei romanische 
ausgedehnt: el vain he huossa da spassegiar, er kommt so 
eben vom Spaziergang zurück. 

3) Der Accusalivus c. Infinitive- ist aufgelöst in quod, 
romanisch cha mit folgendem Conjunctiv. z. B. Tu disch, 
ch'el haja scrit la Charta = du sagst, dass er den Brief 
geschrieben habe. Diese Construction kommt schon bei 
Plautus und anderen lat. Volksschriftstellern vor. 

Hehrere Sätze werden im Hhaeto-Bom. in einen ein- 
zigen zusammengezogen und durch Infinitiv, Participium 
und Gerundium ausgedrückt, z. B. arriva (ä meis arrivo) 
a Coira, aviand (dopo havair) visila, las remarcabilitads, 
partit eu culla via d'fierr, nachdem ich in Chor angekommen 
war (bei meiner Ankunft} und die Sehenswürdigkeiten 
besucht, reiste ich auf der Bisenbahn ab. 

5} Der Infinitiv kann mit Praepositionen aller Art ver- 
bunden werden, z. B. eun far de) bain as vain suvenz mal 
recompensä, man wird oft für seine Wohlthaten schlecht 
belohnt. 

6) Das lat. Gerundium geht in Infinitiv aber, e. g. 
studet linguae discendae, el stübgia per (oder dad) im- 
prender la lingua. 

7) Mit dem Gerundium können auch Hilfszeitwörter 
verbunden werden, el va legiand — chantand; er liest — 
singt im Gi'hen oder während des Gehens. 

8) Der Atriativus absotutus oder consequentiae ist durch 
Gerundia und Participia auszudrucken. Vermitteist dieser, 

') Wbi Diez in seiner Granu 130 bemerkt, ist im Ganzen richtig; 
wir zweifeln über, dass das D»k.o-Bomsnische (wallac bische) in der 
Bildung viel hoher siehe, als unser Bhneto -Romanisch. Die Literatur 
wird dort auch nicht gerade bedeutend sein. 



c=y Google 



— 63 — 

sehr schönen und bequemen Construction können nicht 
feltis eine Mengt» von Nebengedanken, als Zwischensätze 
in einen längeren Salz hineingeschoben, sondern auch der 
vielgiiedrigen Periode eine mannigfaltige und zugleich ge- 
fällige Wendung gegeben werden. Auch im Rhaelo-Rom. 
bedient man sich sehr oft dieser Satzverbindung und nach 
dem richtigen Gebrauch derselben kann erst der roman. 
Styl eines Baches, sowie die sprachliche Tüchtigkeit des 
Scribenten beurtbeilt werden, z. B. Salvada la predgia, 
ehianlut la raspada, nach gehaltener Predigt, sang die Ge- 
meinde; creschü üiia vouta meis figl, vögl eu*possar, wenn 
mein Sohn einmal erwachsen ist, will ich ruhen. 

Es wären noch die Formwörter, wie Adverbien, Prae- 
positionen, Conjunctionen und Inte rjeet tonen zu erwähnen; 
da aber diese Particeln, die noch Herder den Geist einer 
Sprache bilden, in Bezug auf Namen, Classification und 
Anwendung aus unseren Grammatiken, 1 ) gekannt werden 
können, brauchen wir hier nicht Weiteres zu bemerken. 

Somit wäre unsere grammatische Rundreise vollendet. 
Tiefer in dieses Gebiet einzudringen lag unserem Plane zu 
fern und bleibt einem Anderen vorbehalten. Was wir 
nämlich geben wollten, waren nur Fingerzeige und allge- 
meine Nullpunkte, Resultate der in der Eile unternommenen 
grammatischen Exkursionen; daher unsere Mitlheilungen, 
weder auf Gründlichkeit, noch auf Vollständigkeit Anspruch 
machen können. Es sind einfache Skizzen, welche immer- 
hin genügen, unseren Hauptsatz durchzuführen, und ge- 
genüber allen keltisirenden und gennanisirenden Gegnern 
zu beweisen: dass das Rhaeto-Romanische so gut als 
Französisch, Spanisch und Italienisch im Lateinischen seine 
Wiege zu suchen habe, so wie femer, dass es mit den 
drei genannten Sprachen im nahen Verwandtschaftsver- 
hältniss stehe und den gleichen Sprachgesetzeii unter- 
worfen sei. Ob diese Beweisführung uns gelungen, haben 
Andere zu entscheiden. Ihrer wohlmeinenden,, nachsichtigen 
Critik entgegensehend, schliessen wir unseren ersten Theil 
mit den zutreffenden IJrtbeilen, welche wohl der gründ- 

>) CariBch 1. c. S. 153—163. 
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lichste roro. Sprachforscher August Fachs über die 
rorn. Sprachen, also auch Über die Rhaeto-Romaniscae ge- 
nullt bat. 

Den Gegensalz zwischen Latein und Romanisch schildert 
er folgähdermassen : Die lateinische war eine kunstmässige, 
gekünstelte und unvolksthümlicbe, die rom. Sprachen da- 
gegen sind ücht, volksmässig und natürlich; jene wurde 
mehr geschrieben, diese werden mehr gesprochen; jene 
war todl, diese sind lebend, ') 

An einem anderen Orte charakterisirt er den Unter- 
schied mit diesen Worten: Die rom. Sprachen bilden eine 
sehr wichtige Brücke, welche aus dem römischen Alter- 
thum zu den übrigen Sprachen der Gegenwart herüber- 
führt. So wie sie mit einem Fasse unmittelbar im Aller- 
thuine stehen, so stehen sie mit dem anderen auf der 
Höhe der gegenwärtigen Bildung. An ihrer Hand wird 
uns das Verständnis» des Alterthums weit schneller er- 
schlossen als ohne dieselben. 

Am schönsten spricht er sich am Ende seines herr- 
lichen Werkes aus; daher wir nicht umhin können, den 
Schluss desselben auch als Schluss 8 ) unserer Abhand- 
lung zu benutzen. 

„Es zeigt sich, sagt Fuchs, dass die roman. Sprachen 
nicht im Mittelalter durch den Völkerzusammenstoss ent- 
standen, sondern, dass sie in dem frühesten Alterthum 
wurzeln und ihre Geschichte aufs innigste mit der der 
lateinischen Sprache verwachsen ist. Kein Gegensatz findet 
zwischen beiden Sprachen statt, auch nicht ein Verhältnis» 
von Mutter- und Tochtersprachen; vielmehr sind die rom. 
Sprachen die römische Volkssprache selbst, geläutert, vor- 
züglich nach Klarheit und Anschaulichkeit trachtend. Die 
zum Theil sehr grossen Abweichungen zwischen latei- 
nischen und romanischen sind nur scheinbar und sämmtlich 
im Keime schon im Lateinischen vorhanden. Ein latei- 
nischer Sprachforscher muss auch die romanischen Sprachen 



>) Des ersten Tbeils. 
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kennen, um die Classiker zu erklären. Die romanischen 
Sprachen in Bezug auf Aasbildung weichen keineswegs 
der lateinischen, sondern stehen im Grossen und Ganzen 
eben so hoch Über derselben, wie die geistige Ausbildung 
der jetzigen romanischen Völker über der der alten Römer, 
denn Geist und Sprache ist eins." 
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Zweiter TheiL 



Geschichte nnd Lilerator der Uhaeto-Komauisehen Sprache. 

Der Aussage des berühmten Campell zufolge : „Lingua, 
quu hodie nlunlur Rhaeti, etiam olim tempore Livii Ulis 
fuit usu", scheint 1500 Jahre hindurch keine Aenderung 
mit unserer Sprache vorgegangen zu sein. Obwohl dieses 
Urtheil, nach seinem Wortlaute gefasst, zu schroff und 
hart klingt und cum grano salis aufzunehmen ist, indem 
der Mensch, als vernünftiges Wesen, vermöge der ihm vom 
Schöpfer verliehenen Vervollkommnungsfähigkcit auf keinem 
Gebiete des Wissens gänzlich still stehen darf, sondern 
stels, wenn zuweilen auch unmerklich, fortschreiten soll, 
die Worte des sonst klugen und weisen Mannes, wenn 
man sie nicht gerade urgirt, verdienen doch unter gewissen 
Beschränkungen unsere Zustimmung. Werden auch aller- 
hand Einwendungen dagegen erhoben, als : niemand wisse, 
wie das Volk zur Zeit des Livins gesprochen habe, Weil 
die nöthigen Nachrichten, welche einzig einen sicheren 
Massslab hergäben und eine Vergleichung zwischen den 
ersten und späteren christlichen Jahrhunderten zuliessen, 
darüber fehlen; werden ferner die anderswo epoche- 
machenden Ereignisse, die Völkerwanderung, häufige Ein- 
fälle fremder Völker, Kreuzzüge, Dynastenwechsel etc. zur 
Entkräftigung obiger Behauptung angeführt, alle diese Be- 
gebenheiten üblen in Bünden einen nur momentanen Ein- 
fluss aus und gingen bei einem von jeher am Alten hän- 
genden und allen Umwälzungen fernstehenden GebirgsYolk 
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eiemlich spurlos vorüber. Auf jeden Fall, mag der Fori* 
schritt der Rhaeto-Rom. Sprache, bei der ausschliesslichen 
Bildung des Klerus, der sich des Latein bediente, nicht 
von grossem Belang gewesen sein. Eine Sprache, die nur 
als Medium des täglichen Umganges zu dienen hat, vererbt 
sich von Generation auf Generation in unveränderter Ge- 
stalt und bleibt stabil. Diese Stabilität kann demnach nicht 
blos durch die abgeschlossene Lage, auch nicht durch den 
Hangel der Buchdruckerei — was auch anderswo seine 
Anwendung findet — , sondern ganz besonders durch die 
Beschäftigung der Einwohner, die Viehzucht und Ackerbau 
trieben und sonst um nichts anders sich bekümmerten, als 
in Zeiten grosser Gefahr tapfer zu kämpfen und das Vater- 
land zu verlheidigen, entschuldigt werden. 

Seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften, der Er- 
findung der Buch d rucke rkun st, erwachte auch in Bünden 
ein literarischer Sinn. Die Söhne der Vornehmen besuchten 
die neu gestifteten auswärtigen Universitäten und zurück- 
gekehrt in ihre Heimat, verwerlheten sie ihre gewonnenen 
Kenntnisse und verbreiteten hellere Begriffe. Dazu kommen 
auch andere Faktoren, wie auswärtige Kriegsdienste, die 
mailändischcn Feldzüge, die Eroberung des Veltlins, die 
Berührung mit den benachbarten Nationen, hauptsächlich 
Italienern und Franzosen, kurz alles dieses diente zur Auf- 
klärung des Volkes. Die nächste Folge davon war, dass 
die Zwingherren verjagt, die Schlösser zerstört, das Frem- 
denjoch abgeschüttelt und die drei Bünde gegründet wurden, 
welche in Vazerol ') 1471 sich vereinigten und im Schwa- 
benkrieg gegen Oesterreich ihre Kraft siegreich bethätigten. 
Nach dem errungenen Gute der äusseren leiblichen Frei- 
heit war der Boden empfänglich für die Aufnahme eines 
geistigen Samens, den erst die Reformation auszustreuen 
den Beruf hatte. Sie also erhob die Volkssprachen zu 
ihrer verdienten Ehre und Würde. 

Nach dieser kurzen historischen Einleitung, können wir 



') Im Cenlrum des Kantons im Albulathal. Wegen der geschicht- 
lichen Angeben cf. : Die Sohweiier- und lliindnerhisloriker, ganz 
besonders .loh. von Müller. 



Google 



- 68 - 

am besten die Geschiebte unserer Sprache und Literatur 
in vier Htoptperioden eintheilen: 

Die erste umfassle den langen Zeitraum von 600 vor 
bis 1500 nach Chr., 

Die zweite ginge sodann bis nach dem dreissigjShrigen 
Krieg, 

Die dritte erstreckte sich bis 1830 und endlich 

Die vierte finge mit der Hebung der Volksschulen an 
und wäre noch fortdauernd. 

/. Periode. 

Aus dieser Periode ist -uns weiter nichts aufbewahrt 
worden als einige Schlachilreder und Gelegenheitsgedichte, 
welche sich im Munde des Volkes erhielten und wahr- 
scheinlich bei feierlichen Anlässen und in Kriegszeiten zur 
Entflammung des Muthes nach gewissen Melodien, die uns 
nicht mehr bekannt sind, recitirt wurden. Da die Zeit 
ihrer Abfassung in den Ausgang des Mittelalters füllt, so 
haben sie keinen anderen Zweck, als die Heldenthaten der 
Ahnen zu besingen. Die literarischen Fragmente, die 
vielleicht bis jetzt nur traditionell sich fortpflanzten und nur 
dem Gedächtnis anvertraut waren, wurden erst von un- 
serem unsterblichen Campell aufgezeichnet und dadurch der 
Vergessenheit entzogen und vor gänzlichem Untergang 
gerettet. 



Wabeh, 

Las ligias trai» rivavan, ') 
11 Burmins luts a miitschar; 
L's prüins bots cha las ligias 

davan, 
L's Burmins d'tem a trem- 

blar; 
Als grischuns puschad vain 

d'las dunauns, 



Demttck. 

Die Bünde die drei nahten, 
Die Wormser liefen draus; 
Beim Streich, den die Bünd- 

ner thateo, 
Beim ersten erfasst sie schon 

ein Graus; 
Der Weiber erbarmten sich 

die Bunde, 
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Mallauns turnat vus povers I Ihr Frauen kehrt, ihr Armen 
Pro als pitschens voss uf- Zurück zu Haus und Kind, 
faunis. 



Aus dem Hennenkriege vom J. 1475. 



Quel da Schiander e d'Unu- 

. der ') a chavagl 
Haan drizad queus iin mal 

cusagl, 
E ha ho per daschdrur la 

vall d'Engiadina 
Che non chaunl ne giall ne 

gialyina 

Marti Joan diss: mütscha, müt- 

scha tu Bart Gualgelm. 
La vita t'cuosta Schild et 

heim, 
Diss cl, schlu mia vita dess 

a mai custar, 
Vögl eug hu nur e laud 

chattar; 
L'g pilgia la vita dat in l'g 

champ fadif da suart 
Ch'el.ha undesch glyds ruot 

aiui la muart. 

La bandera da Halla qua 

bain fuo 
Zuond schdramada da metz 

in gio. 



Der Schlanderser und Nau- 
derser zu Rosse tbat 

Wohl pflegen einen schlim- 
men Rath, 

Zerstört soll werden Engadin 

Kein Hahn mehf krähen, noch 
Henne drin. 

Sprach Marti Hans : flieh, flieh 
Du Gebhard Wilhelm", 
Dir kostets das Leben, Schild 

und Helm, 
Der sprach soll ich das Leben 

lahn, 
Will Lob und Ehr davon ich 

han; 
Darauf fallend lief er auf sie 

ein 
Er schlug ihrer bis zu der 

eilften Reihn. 

Das Hall'sche Banner war da 

gar sehr 
Zerfetzet von unten in die 

Quer. 3 ) 



') Die Tyroler hatten gedroht im Engadin so iu hausen, das« 
nicht einmal eine Henne übrig bleibe, daher der Name Hennenkrieg. 

*) Die metrische deutsche Uebersetmng dieser kleinen Siegea- 
gMftnge hat Alphons von Flugi tum Verfasser; in dem von P. C. 
von Mohr deutsch bearbeiteten Auszug der ausführlichen Geschichte 
Cum pell 's sind nuch mehrere Gelegen he ittged ich W und iwar in 
beiden Sprachen. 
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Fraischamaing meis mats cun 

mai ') 
Ais per Un hom dafar; quai 
Brich a guardat, u cha hoz 

Grischuns 
E ligias o ma non plü. 



Frisch Kameraden! ich bin 
nur ein einzelner Mann, 
auf 

Den sehet nicht; heute noch 
Rhaeticr und Bünde 

Oder nachher nimmermehr. 



Andere Documcnte aus dieser Periode sind leider nicht 
vorhanden. Die Stiftungsurkunden der drei Bünde: des 
Gotteshaus- (das Jahr unbekannt), des Grauen- vom Jahr 
1424 und des Zehngcrichtenbundes vom Jahr 1436 sind, 
mit Ausnahme des letzleren, Anfangs wahrscheinlich, da 
bei dem ersten der Bischof von Chur, bei dem letzteren 
der Abt von i)isentis an der Spitze standen, in zwei gleich- 
lautenden Exemplaren, vielleicht auch Romanisch abgefasst 
worden. 9 ) Die Protokolle der Bundestage, in abwech- 
selnder Kehrordnung, zu Chur, llanz und Davos, wurden 
Deutsch geführt und nur exeptionell deren Beschlüsse im 
Duplicat, zum besseren Verstfindniss den Romanischen Ge- 
meinden zugestellt. Das Deutsche griff jedoch seit dem 
16. Jahrhundert immer mehr um sich, war nach und nach 
als öffentliche Geschäftssprache erklärt, so dass, sowohl 
die politischen, als seit 1800 auch die kirchlichen Ange- 
legenheiten darin verhandelt werden. 

//. Periode. 

Die zweide Periode, zu der wir nun übergeben wollen, 
beginnt mit der Kirchenverbesserung. Dem aufgehenden 
Lichte des Evangeliums musste das bis jetzt im Kultus 
gebrauchte und den Laien ganz unverständliche Latein 
weichen und der Volkssprache Platz machen. Es wurde 

<) Diese Worte sprach Benedict Föntmia 1499 auf der Malier- 
beide, «ls er mit einer Hand die hervortretenden Gedärme mrilck 
hielt und mit der anderen in die österreichischen Reihen hineinschlug, 
bia er niederfiel. 

*} Die Originale des drei Siegler-Artihel = und Kesselt) riefe« 
lind deutsch. 
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zum ersten Hai Romanisch gepredigt, was die Zuhörer in 
Erstaunen setzte und sie für die neue Lehre immer mehr 
gewann. Wie in Deutschland Luther und seine Mitarbeiter 
die deutsche Sprache gebildet, bereichert und polirt haben 
— man denke an die Bibelübersetzung — wie Calvin und 
Beza, der erste durch die Ausgabe seiner „Institutio re- 
ligionis christanae" in französischer Sprache, der zweite 
durch die „Histoire ecclesiaslique des eglises reforniees" 
und die Psalmen das Französische weiter entwickelt; so 
haben bei uns Gampell und Gallith» und andere um das 
Ladinische sich höchst verdient'gemacht. Von dein rich- 
tigen Grundsätze ausgehend, dass um der neuen Lehre 
eine nachhaltige Wirkung zu verschaffen, keineswegs nur 
an dem mündlichen Unierrichte genüge ; gondern dass der- 
selbe auch von populären Schriften begleitet sein solle, 
gaben die Reformatoren, ') zur Förderung des unwissenden 
Volkes in der religiösen Erkenntniss, Bücher heraus. Die 
ersten gedruckten Werke in Bnaeto-Bom. Sprache sind 
von folgenden Autoren: 2 ) 

1. Jacob Biveroni (Bifrun) übersetzte den 537 
deutsch erschienenen Catectrismus Comanders (Antisteg in 
Chur) und liess in Puschlav 1552 drucken, S Jahre später, 
nämlich 1560, verliess sein neues Testament die Presse. 

2. Philip Gallitius (Saluz) Übersetzte das Vater- 
unser, das Glaubensbekenntniss, die 10 Gebote und für 
Benvenuta Campell einige Cap. der Genesis und das Atha- 
«asiamsche Symbolum. 

3. Ulrich Campell bearbeitete dramatisch in r!ia- 
tiseben Jamben biblische Stoffe, besonders historische Stücke 
and alttestamentlicbe Persönlichkeiten, wie: Joseph, Judith, 
Susana, Beisatzer, aus dem N. T. den reichen Mann, die 
Passion Christi, und ausserdem die 10 Altersstufen des 

') Sie wurden in ihren Bestrebungen kräftig unterstützt von den 
Staatsmännern Johann Travers und Bdthmor Planta. 

! ) Johann Traveri, der nacheinander die Toga, daa Schwert und 
zuteilt im hohen Aller den Prieiierornnt trug, beschrieb in romnn, 
Versen den Müuerkrieg (1 525 — 30), indem er Bündncrseita die Houpt- 
ferttm war. Diese» epische Gedicht bestand nur im Manuscriut und 
itl leider nicht mehr in haben, 
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Menschen und sogar den Wilhelm Teil. Zur Weckung des 
sittlich-religiösen und ästhetischen Sinnes wurden diese 
Schauspiele, während der langen Winterabende im Unter- 
engadin aufgeführt. Fttrwahr eine bildendere Unterhaltung 
konnte damals and kann auch jetzt dem Volke nicht ge- 
währt werden! Sein wichtigstes Werk, welches noch der- 
malen ziemlich häufig angetroffen wird, ist die Uebersetzang 
mehrerer David'schen Psalmen, nebst einer Sammlung, tbeib 
abersetzter, theils selbst verfasster Lieder und einem aus- 
führlichen Catechismus. Dieses Such erschien 1550 und 
erlebte einige Auflagen. 

Wir lassen einige Proben in Prosa und Poesie folgeil. 

1 C. Job. 1 — 6. Nel prinzipi era lg* vierf et Ig' vierf 
era Dieu. Tuottas chosas sun fattas tres el et sainza ei 
na eis fat unguotta da que chi eis fat. In et era la vitla 
et la vitla era la liüsch della lieod et In liüsch liüscha in 
la skiürezza et la skiürezza nun I'ho pigleda. 

Apostelgeschichte 9 C. 1 — 2. Mu Saulus buffanl awn- 
chia imnatschas et murtaglia ineunter l's diseipuls delg 
Segner, giet tiers lg' parzura dels sacerdots et agragto 
dad el chiartss da purteer a Damascu alias synagogas, 
parche sch'el acchiatas qualchiüns da quella via che fiissen 
hömens u dunnauns, ch'els l's manass bös ä Hierusalem. ') 
Jacob Bi*eroni. 

Vergleichen wir das damalige mit dem jetzigen Ro- 
manischen, während eines Zeitraumes von gerade 300 
Jahren, so treten uns bedeutende Differenzen entgegen und 
das sowohl in der Orthographie als in den Worten selbst. 
Vierf vom latein. Verbum, jetzt heisst es romanisch pled; 
liüsch für glüscb oder glüm; skiürezza für s-chiurezza ; 
pigleda für compraisa. Aus dem zweiten Fragment mur- 
taglia für mazacra; parzura für prinzipal oder grand; ac- 
chiatar für das einfache chiattar. In der Orthographie findet 
man den Unterschied beim Artikel Ig' für il, wo das« Wort 
in n oder in ausgeht, wird dasselbe nicht geschrieben, 
sondern mit einem Circumnex wie in den alten lateinischen 

■J Diese iwei kleinen Auszüge können sowohl in dem joUigen 
romanischen Testament als in der deutsche» Bibel nachgcleatn werden. 

[,,,.._.., .Google 
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Büchern oben versehen, wie nu statt non und Damascii 
statt Damascum. 

Es werden noch ein paar Fragen aus Campell's Cate- 
chismns beigefügt ') 

Dnmonda (Frage). Chiau ais l'essaina, chi daa quo« 
ad intler? Was ist das Bild, das dieses zu verstehen gibt? 

Reposta. Ilg paun lg' wyn, chia nuo mandgain e 
bawain, chia nuo cufFessan, ch'nuo sajain queatis, cbi cra- 
jan chia Christ saja per nuo muart e dwantad nuoss, chia 
sie güstia saja nuossa e ch'nuo quatraas ans obligen ch'nuo 
woellgen solleltamaingk ad elt wywer e noass proassem, 
moa a nuo ns'swees e a tuottas sturpgentschas woellgen 
murir giuo. 

Gratzgia a pasch da Diea bap e da noass Segner J. C. 
rougaa ed awaira D. Chiampell ad imminchia fidel christiann 
legiadur. 

Antwort. Das Brod und der Wein, das wir essen 
und trinken, (bedeutet) dass wir bekennen diejenigen zu 
sein, (wörtlich: dass wir seien diejenigen), welche glauben, 
dass Christus sei für uns gestorben und der unsrige ge- 
worden. Dass seine Gerechtigkeit die unsrige sei und 
dass wir uns dadurch verpflichten, dass wir ans einzig 
ihm und dem Nächsten leben wollen; aber dass wir uns 
selbst und allen Schändlichkeiten absterben wollen. 

Gnade und Friede von Gott, dem Vater, und unserem 
Herrn J. C. bittet und wünsche! D. Campell jedem treuen 
Christ liehen Leser. 

Obwohl CampeU's Catechismns von jedem jetzt lebenden 
Romanischen recht gut verstanden wird, die gleiche Frage 
und Antwort würde heut zu Tage aus dem Munde eines 
Engadiners doch anders lauten, nämlich so: 

Du man da. Che ais l'insaina, chi da que ad incleer? 

Resposta. II pan et il vin, cha nus mangiains et 
' bavains (significhia), cha nus confessans, cha nus sajans 
(d'esser) quels, chi crajan, cha Christus saja per nus tnort 
e dvanla noss. Cha sia güstia saja nossa e cha nus qualras 
nss oblajen (da vulair) cha vöglien suletlamaing ad et 



') An* dem IV. Abichnilt demselben aber du h. Abendmahl. 
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viver et a noss prossem; mo (airincontre) a aus svess 
vöglian murir gio. 

Grazie e pasch da Dieu, bap da noss Segner J. C. 
rova et giavüscha D. Ctiampell ad ogni fidel Christian 
lectur. 

Der Unterschied ist demnach mehr formell als materiell. 
Im Ganzen hat nicht sowohl die Sprach- als die Schreib- 
weise in Folge der Zeit eine Aenderung erlitten. Was in 
diesem Probestücke vielleicht das Verstandniss erschwert 
sind höchstens die Worte: qoeaus für quels = diejenigen; 
iiwairo für giavüscha ss wünscht; legiadur für Lectur = 
Leser. Im MUnaterthale hört man am ehesten diese alt- 
romanischen Ausdrücke. 

Eine Probe von der damaligen Poesie im Unterenga- 
diner Dialekt. 



I. 
Bead quell huom ilg quäl 

' nun va, 
Davo als pechiaduorse, 
Seu travsch culs inüdels nun 

ha 
Intrannt'els schgiamgiaduor- 

se; 
Moa metla tuota seu dalett 
In'Ig pläd dalg Senger sul 

sulctt 
Quell s'paissa dij e noatte, 



II. 
Quell vain ad esser schk'ün 

böschk bun, 
Pro a l'agua implantade; 

Chi porta seis bun fruit 
d'saschun, 



Selig der Mann, der nicht 
geht 

Nach den SUndern, 

Seinen Verkehr mit den Un- 
gläubigen nicht hat, 

Unter den Spöttern (nicht 
sitzO ; 

Sondern seine ganze Lust hat 

Am Worte des Herrn, des 
Einzigen 

Und an ihn denkt Tag und 
Nacht ' 

11. 

Der wird sein wie ein guter 

Baum, 
([Der) am Wasser gepflanzet 

ist; 
Der trägt seine gute Frucht 

zu rechter Zeit, 
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Sta veard d'hiviern e d'stade. 

Quai ch'ell s'impaissa sicgua 

bain, 
Moa'ig fatt dalg infidel quell 

vain 
Scbkoa fluus sufQad davente. 

m. 

Ils infidels nun poan bricht 

star 
Avaunt in la sentenlzgia, 
Nels pachiaduors cu'ls pru- 

us havdar 
Veng,'n ad avair pantcntzgia; 
Chi« Deis rungoscha'lg falt 

dals giüsls, 
Mo'ls infidels, queaus pouvers 

Iriata 
Denn saimper ngyr a prijre, 



Bleibt grün im Winter und 
Sommer. 

Was er denkt bat guten Er- 
folg (gedeiht wohl)'; 

Aber die That des Ungläu- 
bigen, die wird 

Wie lleublumen weggeblasen. 

III. 
Die Ungläubigen können nicht 

bestehen 
Vor dem Richterspruch; 
Noch können die Sünder mit 
* den Frommen wohnen, 
Sie werden Reue haben; 
Denn Gott kennet die Thalen 

der Gerechten, 
Aber die Unglauben die ar- 
men Unglücklichen 
Müssen immer verderben. '} 
Durich Cbampell. 1563. ■ 



///. Periode. 

Die Wahrheit des oft ausgesprochenen Satzes; dass 
die Religion und Sprache dem gleichen Schicksale unter- 
worfen seien und mit einander steigen und fallen, findet 
ihre Bestätigung auch in dem rom. Theile des Freistaates 
von Hohenrbaetien. Wie im 16. Jahrhundert, was wir 
soeben gesehen, die kirchlich-sprachliche Verbesserung so 
schön und viel versprechend angebahnt worden, so tritt 
schon im Anfange des 17. Jahrhunderts für die Dauer- von 

<) Slalt die metrische Ueboreetiung, entweder im schlechten 
Deutsch aus dem Lobwnsscr, oder die französisch, aus Clement Mnrot 
und Th. Beza zu geben, haben wir vorgezogen, zum leichteren Ver- 
stsndnias, diesen ersten Psalm so wörtlich, all möglich in's Deutsche 
zu übertragen, es handelt sich ja nur um rom, Poesie, 
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4 — 5 Decennien und zwar, nach beiden Richtungen, ein 
Stillstand, wenn nicht sogar ein Bückscritt ein. 

Dia durch ausländische Höfe wegen des Veltlins in 
Bünden unterhaltenen Parte jungen, die einander zerfleischten 
und die berüchtigten Strafgerichte (Tribunaliac ensoria nach 
Aporta) heraufbeschworen ; die Wirren, welche das Vater- 
land an den Rand des Verderbens brachten und Baldirorvs 
wilde Horden in's Land riefen, die im Unterengadin, Mun- 
sterthal und Prättigau Alles verbrannten und verwüsteten 1 ) 
und den Protestantismus fast ausrotteten ; % ) alle diese 
Umstünde waren der Forlentwicklung der rom. Sprache 
höchst, ungünstig. Erst nach dem Abschlüsse des west- 
phäli sehen Friedens, welcher die Religionsfreiheit gewähr- 
leistete, wo am passendsten die zweite Periode beginnt, 
konnten die in ihre Heimath wieder zurückgekehrten Prif- 
dikanten, unter denen Lucius Gabriel im Oberland, Esajas 
Schuccan im Ober- und Jacob Anton Vulpius und Jacob 
Dorta im Unterengadin sich hervorthaten, den abgebrochenen 
Faden ihrer Arbeit wieder aufnehmen und in der Ruhe 
fortspinnen. Man muss ja nicht vergessen — zur Ehre 
der reformirten Geistlichen Biindens sei es gesagt — dass 
bis zur neuesten Zeit sie die unermüdlichen, eifrigsten 
Beförderer ächter Volksbildung waren. Nicht allein die 
Andachtsbücher, sondern auch die Lehrbücher sind gerade 
von Ihnen ausgegangen und haben durch den Überwiegend 
sittlich— religiösen Inhalt viel Segen gestiftet. 

Die Reihe der literarischen Produkte eröffnete, wie 
billig, die Bibel, welche um 1660 von den obengenannten 
5. A. Vulpius und J. Dorta mit einer lateinischen Dedication 
an den König von Preussen, Friederich II., in's Romanische 
übertragen wurde. Daran schliessen sich eine Menge an- 
derer Werke: historischen (wie die Geschichte über die 
Religionskriege in Bünden vnn dem vorerwähnten Vulpios"), 
polemischen und hauptsächlich religiösen and paränetischen 

1 J För die erste Hallte de« 17. See. gelten, all die Euverlnuigiten 
fieichichtsqnellen, F. Sprecher „Historie motuum atque belloran etc." 
verdeutscht von Mohr und Fort, a Juvaltia ComeftttrÜ. 

a ) In mehreren Gemeinden war wirklich für kune Zeit der Ca- 

tlioliiismus und die deutsche Sprache eingeflibrt 
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Inhalts. Es sind da, am die vorzüglichen zu nennen, ein 
Spejel Christian von meinen Vorfahr , Johann Justus 
Andeer; eine Philomela, bekannt unter dem Namen Simmler 
(wegen der Melodien} in gutgelungenen Versen von Johann 
Martinas ex Martinis; ein noch jetzt stark benstetes An- 
oaehtsbueb, Zardin dell'orma überschrieben, von Ulr. Salutz 
und andere, welche alle anzuführen zu weit ginge. ') Kurz 
es war ein löblicher Wetteifer unter den damaligen Pfarrern, 
bei ihren Landsleuten nieht blos den Glauben zu stärken, 
sondern auch die Sprache, als das beste Bildungsmittel 
aller göttlichen und menschlichen Erkenntnis», in pflegen 
and sie auf einen höheren Grad der Biegsamkeit und Rein- 
heit zu bringen. 

Wenn auch nicht zu leugnen ist, dass der zweiten 
Periode das grosse Verdienst gebührt, die Bahn gebrochen 
zu haben, bei genauerer Betrachtung kann und muss man 
doch die dritte, wenigstens in ihrer ersten Hälfte (1650 — 
1750}, als die Blüthezeit, sowohl des religiös-kirchlichen 
Lebens, als der rom. Sprache bezeichnen. Sie ist in 
Wahrheft quantitativ und qualitativ die fruchtbarste, die 
produktivste in Prosa und Poesie. Die besten Andachls- 
bttcher, welche noch immer von den älteren anderer 
Sprachen unkundigen Leuten begierig gelesen werden, 
verdanken grösstenlheilg dieser Periode ihren Ursprung. 
Auch für Kirche und soweit die Zeiten und Verhältnisse 
es gestatteten, für die Schule wurde gesorgt durch Ca- 
techismen, Liturgien und biblische Geschichten und ent- 
sprechend dem refonnirten Typus durch Versification der 
Psalmen, die, wegen ihrer trefflichen rom. Reimen, früher 
ausschliesslich in Gebrauch waren und jetzt noch, neben 
den lieblichen Liedern und Figuralgesängen Frizzorüs in 
unseren Kirchen benulzt werden. In dieser so eben ge- 
schilderten Zeit galt es auch als die höchste Ehre ein 
Prediger zu werden. 2 ) Daher hat man sich nicht zu ver- 

'} Siehe um Ende dai Verzeichnis der rom. Bücher. 

*) Die ihciilugisehen Studien kosteten damals freilich weder An 
Zeit noch nn Gala so viel als jetzt. Gewöhnlich lernte ein itui. 
Iheolug. bei einem tüchtigen Lsndphrrer Latein und etwas Theologie 
nnd begab »ich dann, wenn er auf höhere Bildung Anspruch machen 
wollte, Doch ein Jahr nach Zürich, Bern oder Basel. 
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wundern, wenn in jeder Gemeinde des L'n leren gadins 10— 
12 Geistliche gab, die, wenn auch im Lande zerstreut und 
auf verschiedenen Pfründen stationirt, ihre Müsse, sei es 
auf Uebersetzungen, ') sei es auf Ausarbeitung -von selb- 
ständigen Werken gewissenhaft anwendeten. 

Da die dritte Periode den langen Zeitraum von 180 
Jahren umfasst und die zweite Hälfte des 17., das ganze 
16. und das erste Viertel des 19 Jahrhunderts in sich 
begreift, wollen wir aus jedem derselben, um chronologisch 
zu verfahren und den Fortschritt besser überblicken zu 
können, einige Proben mittheilen in Prosa und Poesie, und 
zwar für alle drei Dialekte Unter-, Oberengadinisch und 
Oberländisch. 



Aus dem 17. Jahrhundert, II. Hälfte. 
Erste Probe. 



Siond eau stad rivad e 
finad amaise in Tury, m'haun 
stiidenis pagiasauns cuslg iad 
cb'eau nun gea dalungua 
a scoula intaunter quels scu- 
lars juvans in las classas 
bassas, siond eau grond e 
craschud; mo ch'eau dess 
ehiatar qualchün da noss stu- 
denls chi m'ammuossa per 
ün terap a chiasa, sainza 
ch'eau gieta in ingünas scou- 
las. E davo pitschen temp 
m'ha ilg huossa Rv. Sar J. 
P. Danz, Idol in sia diseip- 
lina e eun tal studi e dili- 
gentia informad, clia in spazij 



Nachdem ich in Zürich 
angelangt war und dort Kost 
gefunden, haben Studenten 
aus meinem Lande mir ge- 
rathen, dass ich nicht sogleich 
in die Schule gehe unter die 
jungen Schüler der niederen 
Classen, da ich gross und 
erwachsen sei; sondern dass 
ich jemand von unseren Stu- 
denten finden- soll, der mich 
einige Zeit zu Hause lehrt, 
ohne dass ich in keine Schule 
gehe. Und nach kurzer Zeit 
bat mich der jetzt ehrwür- 
dige (Pfarrer) J. P. Danz in 
seinen Unterricht genommen 



! ) Die meisten ans dem Franzöa iachen, entweder von den Pro- 
fessoren nn den berühmten Akademien in Seaumnr und Sedan (für 
das Dogmatische) oder von den Predigern in Charenton (für das 
Erb a u li c h - p raklnche). 
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da mclz on eun eau tut eint 
en la sesafla clausa, stat in 
quelle er metz on e Iura 
fatt Student. t)n fat raar, 
singnlar e bunamaing inaudit, 
cbi possa gnir fatt ün taal 
progress in spazii d'Un on. 



und mit solchem Eifer und 
Fleiss unterwiesen, dass ich 
in Zeit von einem halben Jahr 
bin in die sechste Klasse auf- 
genommen worden, bin in 
derselben ein halbes Jabr 
geblieben und dann Student 

geworden. Eine- seltene, 
wunderbare und wohl uner- 
hörte Erscheinung, dass ein 
solcher Fortschritt in Zeit 
von einem halben Jahr ge- 
macht werden könne. 

Job. I'itsclien Salulx. 1657. ') 



UeberseUung des Luther'scken Liedes 
unser Gott". 



„Eine feste Burg ist 



I. 

Noss ferm castelg l ) e'l Seg- 
ner Dieu 

Nos schiid 4 ) e pozza sgüra 

II quael nus eun il ferm 
bratsch sieu 

Da mael scodiin perchllra 8 ) 

Noss velg inimich nus as- 
saglia qui 

Forz' e tradimaint per ar- 
mas h'ol trataint 

Sur tuot' leis ingiannaivel. 

II. 

Hu nus ptidessan 4 ) (brich 

pe'l vair) ') 
A quel faer resistenzia, 



Quel ch'eis tramiss giü B ) da 

Dieu vair 
A nus do assistentia 
Schi quel Dieu et hom Jesus 

Christ eun nom 
Da'I quael il guvern ais 1 ) 

zund grand et etern 
Oblain 8 ) per nus victoria. 



Scha piain d'Dimuniss füss 

be il muond, 
Cbi dan's travuonder 9 ) stes- 

san I0 ) 
Schi taunt ä taunt sgürs 

eschens zuond, • 
Chiu Imair nus nun vulessan, 
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Perchö cba Satan cun tuol 

sieu ingtann 
PU mw's po nuschair, stant 

chel ats vitt pel vair ") 
'L6'l plaed cbi'l balta a terra. 

IV. 
Quel plaed eis comballieu 
chi lain is ) 



Per uns et cun pusawra 
A'l inimich inael metta fraim 
Et dd ä nus spendraunza 
Sch'al maond'be n's fo lört »*) 
Eir mazzess noss cörp 
Schi nun'ns dö que dann 

perche cha'l reginam 
Aelern a nus rumagnia. u ) 



<) Schlot», Burg, ') Schild, ") hüten, *) angezogen, *) nicht für 
wehr, *) herab == unter, ') iebr, 8 ) erhält, trügt davon, <} ver- 
schlingen, 10 ) müssen, »ollen, ") victui = besiegt, l! } bellen, 
l3 ) Schürfen, Unrecht, '*) verbleiben. 



Dritte Probe. 



Um» t 



i Jan la s 
I. 



A tai Deis benedescha, mi 
orma celebrescha, 

A tai sul da'i'hunur, tii hast 
tras gratia tia 

Quaist di fa vitla mia, Per- 
chflra cun amur. 



II. 

Huossa s'aprosma l'hura, 
Chia meis corp zainza d'mura, 
In seis lett po durmir, 
Von sens, tii orma mia, 
Desset da compagnia, 
A Deis saimper servir. 



Abmdhed. 
I. 
Dir Gott sei Preis und Ehre, 
dich meine Seel verehre, 
Der Ruhm sei dir allein. Du 
hast durch deine Gnade 
Hieb auf dem Lebenspfade, 
bewahrt vor Angst und 
Pein. 

n. 

Nun ist die Stande nahe, 
Dass mein Leib Ruh' empfahe, 
Im Bette schlafen kann, 
Ihr Sinne, meine Seele, 
Vereint, ii'h Gott befehle, 
Ihm dient, ihm schliesst euch 



'1 Von ihm lind noch andere rom. Bücher, das Vorzüglichste die 
Sammlung der Pralinen, die nach den Gadlmel'icb» Chonlmelodien 
gemngen werden. 
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111. 

Cur meis oels s'inschiure- 

schan. 
Dalg SÜD eir s'ingraveschan, 
Corp orma Deis fidel. 
Pilgia sii'n tia chiüra. 

Da luot mal mai parchiüra, 
TU goida d'lsrael. 

IV. 

Schi salan voul offender, 
Voelgiast tu mai deffender, 
Do tuot mal perchiürar. 
Ach Jesu mai deffunda, 
Teis maun stir da mai stenda, 
Jesu nam' bandunar. 



L'Solai zoppa sia falsche, 
rerciie la not quel scatscha, 
Not l'inami daigr dt. 
Solai da la Justin, 
Jesu cun la Igiim tia 
Meis conr illUgmna tu. 

VI. 

Huoss'in quaista sciüreza 
Durmi pur cun sgiüreza 
Eir vuo meis chiars amis; 
Nos Deis vain ans deffender 
Cbia no pon brich offender 
Ne priguels ne fadivs. 

vir. 

A Dieu huoss'in vantüra 
Nos Deis a no perchiüra 



III. 
Wenn schläfrig meine Augen 

Zum Sehen nicht mehr taugen, 
Leib, Seele, treuer Gott, 
WoHit schützen und bewah- 
ren 
Vor Schrecken und Gefahren, 
Vor Unglück, Angst und Noth. 

IV. 

Will Salan mich verletzen, 
Fangen in seine Netzen, 
So schütze mich davor. 
Ach Jesu meine Stütze! 
Mit deiner Hand beschütze 
Und ziehe mich empor. 

V. 

Die Nacht vertreibt die Sonne, 
Und mit ihr Freud und Wonne ; 
Des Tagesfeind, die Nacht. 
Gerechte Sonne Jesu, 
Mein Herz erhellet hast Du 
Beschirmet und bewahrt. 

VI. 

Schlaft sicher meine Freunde, 
Entfernt sind alle Feinde 
In dieser Dunkelheit; 
Es wird vor Noth, Gefabren 
Uns unser Golt bewahren 
Vor Schreck und Bangigkeit. 

VII. 
Ach Gott gib Gnad' nnd Segen 
Auf allen unsern Wegen, 
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Da tuot mal voelg uslar, 
Chia no clii eschen quia 
In C<M da compagnia 
Ins possen tuots chiattar. 



Entferne Noth und Pein, 
Dass wir, wie wir hie stehen 
Dereinst verein! auch gehen 
In deinen Himmel ein. 

Johann Jaslua Andcer. *) 168t. 



Vierte Frohe. 



I. 



Pur statt sü, ls Guiltaders ') 
sunan, lur tromblas *) gio 
d'las luorrs strassunan, 
sta sü citad Jerusalem. 

Meza nott ha nom quest hura, 
las trombettas zuond ferm 
franturan, 8 ) ilg spus ches 
nat in Bethlehem. 

Ouel vain ö Juvnas sü, chi 
scortas*) eschet plü, Hal- 
lelujah, tot sea paniert, s ) 
lanoz'es cert,*) ineunter 
l'id cu cor avert (tot sea 
pardert la noz'es cert, in- 
eunter l'id cu cor avert). 



II. 



Sion auda la trombeta, 

Hg cor d'algretia tot ru- 

petta, 'O 
Sion imprescha 8 ) leivasü. 
Ilg seis Spus da cel gio 

rumpa 
Graliaivel, jüst, d'vardat, cum 

pump», 
Sia staila eun splendur va sü. 
Jesu Redeint ur, Coruna da 

l'honur 
Hosianna' ilg losamatnt 9 ) lots 

viain ir aint, 
A nozas plains d'allegra- 

majnt. 



III. 

Gloria a tai sea, datta; Ta deltan laud Iotas las schlat- 
tas, w ) lls cels, la terr'el che ch'han aint, Harphens, orgels 
cithras, gigias, ") Strassunan tot ad honur tia, Cur fiuo 
tias portas intrain aint, Cun perlas dad'honur, Ch'ian granda 
lur splendur, Legreza tant hvaran, qua nuö ch'ingUn dir* 
po, Aetern'in dulei jubilo, *) 

Johannes Hsrtinus ex Martinus. 1384. 

') Wächter, *) Hühner, Trompeten, 3 ) erschallen, 4 ) weise, klug, 
■■>) bereitet, gerüstet, 6 ) gewiss, 7 j springen, hüpfen, a ) eilig, a ) Woh- 
nung, 10 ) Geschlechter, ") (j eigen. 

') Er hnl noch andere Gelegenheitaschriften in rom. und lalein. 
Sprache vertagst. In letzterer ist von Bedeutung sein Sermo pa- 
negyrieus de clavium polcslalr in Distichen. 

*) Es ist eine freie Uebersetzung des ausgezeichneten Liedes Ober 
das Weltgericht: „Wachet auf ruft im» die Stimme" von Phil. Nicolai 
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Fünfte Probe. 

La vila aetema vain probfl our da certas figüras et 
visions : 

No guardain suvent in an spegel et vezain la figüra 
d'üna chaussa, mo no savain chia quella figüra in l'spegel 
non es Ig fatt swess, perö no non ns'dubitain n'eir brick 
da la chaussa figürada swess, ch'ella non sea mo savain 
ch'ella es, uschlo neir l'spegel pudcss repraesentar figüra 
u. s. w. 

Andrea Rauch. 1693.') 
Deutsch. 
Das ewige Leben wird aus einigen Bildern bewiesen: 
Wir sehen oft in einen Spiegel und sehen das Bild 
einer Sache, aber wir wissen nicht, dass jenes Bild in dem 
Spiegel nicht die Sache selbst ist; jedoch wir zweifeln 
nicht an der gebildeten Sache selbst, dass sie nicht sei, 
sondern wir wissen, dass sie ist, sonst auch der Spiegel 
könnte nicht das Bild darstellen u. s. w. 

Sechste Probe (Oberländisch). 

Dmart la vanitad da quest wand. 
(Von der Eitelkeit dieser' Welt.) 



I. 

Carstiaun chei t'anlzas? 

Farchci fas prachias? 
Parchei anqueras 
Hanur digl mund? 
Sas bucc c'ha nure 
Ai sco inna flun;, 
Stat vess in hura 
A secca zund. 



I. 

Hensch, warum erhebest du 

dich? 
WarunV treibst du dich herum? 
Warum trachtest du 
Nach Ehre der Welt? 
Weist du nicht, dass Ehre 
Ist wie eine Blume? 
Steht nur eine Stunde 
Und verdorret ganz. 

V 1 ) Der milgetlieifle Passus ist dem Werke entnommen, welches: 
„Spegel dall' aetenritad" überschrieben und von der E.ichatologie 
bandelt 
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In veider Advel, 
Hrug mal cuzeivel, 
G latsch malslaleivel 
Eis ti carstiaun. 
Teu pracht, loschezia 
Hanur, grondezia, 
Tutt lia lalezia 
Statt vess in 011 ! 



II. 

Ein schwaches Glas, 
Ein uudauerhafter Krug, 
Ein vergängliches Eis, 
Bist du Mensch. 
Deine Pracht, Eitelkeit, 
Ehre nnd Grossthuerei, 
AH' deine Freude 
Bleibt (währt) nur ein Jahr ! 
Stephan Gabriel.«) 1611. 



Proben aus dem 18. Jahrhundert 
Erst« Prsbe. 



Anno circa 587, ant la 
naschenscha da Christi , e 
146 ans davo fabrichiada 
Roma, eira Ambigato ün po- 
tent raig in la Francia Cel- 
tica ciö üelfinat, chi h'veiva 
ün sulet filg, et dus ncfs 
filgs da sia sor, perchia quels 
nun detten donn dimana al 
filg inzacura, ils tramett'Iora 
cun bler poevel ä conjuslar 
pajais, Tun da quels Bello- 
visio, passond sur ils munts 
in Italia, sot condülla da 
certs Schvizers cli'il manen, 
sotametta ils Toscäners, chi 
hüfdevau ils munts et il Po 
et eiran da quel temp in mef 
glorta co ils Romans et 



Ungefähr im Jahre 587, 
vor der Geburt Christi und 
146 J. nach der Erbauung 
Roms, war Ambigatus, ein 
mächtiger König im keltischen 
Gallien, nämlich Delphinat, 
welcher einen einzigen Sohn 
hatte und zwei Neffen, Söhne 
seiner Schwester; damit diese 
einst dem Sohne nicht Scha- 
den zufügten, schickte er sie 
mit viel Volk aus um Land 
zu erobern. Einer von ihnen, 
Bellovtsius, da er über die 
Gebirge nach Italien zog, 

unter Anführung einiger 
Schweizer, die ihn leiteten, 

unterjocht die Toscaner, 
welche zwischen den Bergen 



<) War unstreitig einer der geistreichsten und verdie ml vollsten 
Geistlichen seiner Zeit. Als Beweis dienen ieine „Stadera della ccT- 
dientcha" („Wage des Glaubens") und sein noch jetil gebrauchtes 
ihm nach genanntes Gabriet 'sc bei Catechisran*. 
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auters poevels d'Itah'a, fa- 
brichen qua üna cilä, la nom- 
nond davo lur cilä bandu- 
■nada Milan et mitras plus, 
Iralevan il poevcl vitt dilra- 
maing per ch'ils f'essen larg. 



und dem Poo wohnten und 
sie slanden zu der Zeit in 
grösserem Ruhm als die Rö- 
mer und andere Volker Ita- 
liens, bauten dort eine Stadt 
und nannten sie nach ihrer 
verlassenen Stadt Mailand, 
ancb andere mehr (bauten) 
sie, behandelten das besiegte 
Volk sehr hart, auf dass ea 
ihnen Platz mache. 

Otto Aporta. 1742. ') 



Zweit« Probt". 



Segner Jesu, hoatz veg- 
nen meis ölgs sco quels dal 
velg Simeon a vair l'mieu 
salüd, o tu gratius Dieu, chi 
aevrast sü meis oelgs cor- 
poraels iglumna'ls oegls d'mia 
oarma, accio ch'eau cun ils 
öelfs da la vaire fe, poassa 
vair la salndaivla staila da 
Jacob, la Saenchia staila dalla 
damaun, il granri Dieu chi 
leiva et il splenduraint So- 
lailg dalla Justin e cun all— 
gretia m'jnstupir da sia cla- 
ritaed. 



Herr Jesu, heute werden 
meine Augen, wie die des 
alten Simeon, mein Heil se- 
hen, o du gnädiger Gott, der 
du öflnest meine leiblichen 
Augen, erleuchte die Augen 
meiner Seele, auf dass ich 
mit den Augen des wahren 
Glaubens sehen könne den 
heilbringenden Stern Jacobs, 
den heiligen Morgenslern, 
den grossen Gott, der auf- 
geht und die glänzende Sonne 
der Gerechtigkeit und mit 
Freude Über ihre Klarheit 
mich verwundern könne. 

Conradin n Planta. 1755.*} 



') Um Stück bildet rlen Anfang der einzigen in romanischer 
Sprache gedruckten and liia tarn Jahr 1650 reichenden Vateriands- 
geschicble, unter dem Titel „Chronica rhaelica". Sie ist aber leider 
schon I fingst vergriffen. 

*) Aus dem „Thrmi da gratis" (Gnaden thron) der ursprünglich 
von einem Tileinann Dr. theo], deutsch verlas»! war. 
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Dritte Pnb«. 



Morgenlied. 



Eir quesl di d*hoz perchüra 
Corp, onn'e che ch'eug nha, 
Cun tia buntat, e chüra 
Tot tegnia conservä, 
Ch'eng passantar il possa 
Cun ogni pielä, 
Pro quai tia gratis muossa'm 
Hoz et saimper mä. 



Aach diesen Tag behüle 
Leib, Seel' und was ich hibe, 
Hit deiner Gilt« und Sorge 
Wollest Alles erhalten, 
Damit ich ihn zubringen könne 
Mit aller Frömmigkeit, 
Dazu lehre mich deine Gnade 
Heute und immerdar. 

Ulrich S.iuu. 1720. i) 



Vierte Pnfte. 

Osterlied. 



Ob morla mortt paust tu 

m'fer temma? 
Yous tu causer a mi orrur? 

Mieu Gesu, quel mi orma 

ama, 
Ho alvo via lieu terrur, 

El clam'als seis : pur begias 

fei) 
Eu viv et vus vivais cun me. 



todler Tod! kannst du 
mich schrecken? 

Willst du mir Schauder ver- 
ursachen ? 

Mein Jesus, der meine Seele 
liebt, * 

Hat deinen Schrecken weg- 
genommen, 

Er ruft den Seinigen: habet 
nur Glauben; 

Ich lebe und ihr lebet mit 
mir. 
J. B. Frisioni. t76S.3) 



'| Em Ntchkomme des schon genannten J. P. Saluiz Sein Au- 
dachlsbuch, welches alle Bedürfnisse und Lagen berücksichtig! und 
für jede Gelegenheit populär und salbungsvoll in gebundener und 
ungebundener Rede Gebete giht, gehört' iu den verbrei testen und 
beliebtesten. 

') fe von Gdei und bedeutet soviel als cretta, welches von cre- 
dere kommt. 

3 ) Friizoni ist sowohl wegen seiner bilderreichen Sprache als 
wegen des poetischen Schwunges der gross le unter unseren Dichtern, 
Man konnte ihn wohl den Kbeeto Rom. Paul Gerhard nennen. 
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•be fObürlüsdiacb). 
Lied vor der Predigt- 



en tiea nom, o Jesu char, 
Essau ms vangi ansembei 

Parn urar, cantar, tadlar 
Tieu soing plaid tschou en 

Heu Tempel: 
D&i a tute da cronpangia 

Onei da Ear tiers gliergia tia. 

n. 

Hg nies antalleg ch'ei scirs 

Tras tieu spirt illuminesche, 
Jesu, nus cun quel slai tirs, 

Nus tras quel sanctifichesche ; 
Cor, a leunga tucc'a scaulda. 

Dad urar, cantar, sc'ei 
s'auda. ') 



In deinem Namen lieber Jesu, 
Sind wir zu sa mm engekom- 
men, 
Um zu beten, singen, hören 
Dein heiliges Wort hier m 

deinem Tempel: 
Gib uns allen zn deinem 

Ruhme 
Disb wir gemeinsam dieses 
tbun. 

H. 

Unseren Verstand, der dun- 
kel igt, erleuchte durch 
deinen Geist 

Jesu, uns mit demselben stehe 
bei, 

Uns durch denselben heilige: 

Herz und Zunge rühr' und 

Um zu beten, singen, wie 
sich*5 gebührt. 
Conradin Riola 1749. 



Das erste Viertel des 19. Jahrhunderts. 

Parenene tu der Lehre ton der Heiligkeit Gottes. 



Scha tu voust esaer bain 
viss da Dien, et voust havair 
cormnuiMun cun ei, schi imi- 
tescha sia sanetited et l'im- 
paissa bain, cha Dies, sco 



Wenn du von Gott gut 
angesehen sein willst, und 
mit ihm Gemeinschaft haben 
willst, so ahme seine Heilig- 
keit nach und denke wohl, 



«>bt ■ 



B UebefBeianng < 



Schmolke: „Liebster Jean, wir sind hier." 



i bekamt«! Liedes von Benjamin 
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saench ch'el ais, ama il bön 
et abominescha il mael, et 
ch'el non pö consequenta- 
maing havair communiun cun 
te, scha ttt fest mael; ma 
sto oedier tias maelas actiuns. 
Tu est maelventüraivla crea- 
türa in temp et aeternitaet 
etc. 



dass Gott, da er heilig ist, 
das Gate liebt und das Böse 
hasst und dass er folglich 
nicht Gemeinschaft mit dir 
haben kann, wenn da Böses 
thust, sondern deine böse 
Handluugen hassen muss. Du 
bist ein unglückliches Ge- 
schöpf für Zeit und Ewig- 
keit etc. 

Jacob Cloetla 1807. 



Ucberieititag der Nationalhymne 

I. 
Ciamas, o patria, mera'ns ') 

units aqua [:] 
Prompls at servir; 
U plü custaivel bain 
Gogent 3 ) nus't dedichain, 
Per tai nus viver v'lain, 
Schi eir murir [:] 



Scba per cas iin regent, 
Ans voless far spavent 3 ) 
Con spad' 4 ) e fü, 
Schi sco Un ferm torrent, 
Chi sdrappa 5 ) tuot davent 6 ) 
Sün I'inimi crudain ^ ' 
E'l fain dar lö. 

in. 

In guerra valorus, 
In pasch religius 
Con ditts e fatls, 
) siehe, *) gerne, B ) 



Rufst du mein Vaterland". 
Usche onur rendain 
AI nom cha nus portain. 
Libers ans consemin 
Sco'ls antenatsl 8 ) 

IV. 



Florescha patria 
In pasch e libertä 
Et uniun! 
Sajan sinceritä, 
Güsli'ed onesta 
Virtüd, simplicita 
Teis ornamaintsl 

V. 
Lura,») o patria, 
Giaudan ">) feücita 
Teis abitants; 
In tuot il muond non als 
Abain") grand e distais 1! ) 
Plü fortUna pajais, 
Co l'Elveziat *) 

*) Schwert, S J fortrmuen, «J Fori, 
") obwohl, u ) ausgedehnt. 



*) Neulich ist du Romanischen der Vorwurf gemacht worden : 
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IV. Periode. 

Wir wenden uns endlich an die lelzte und forldauernde 
Periode unserer Sprache und Literatur. Nach zwei Seiten 
gibt sie sich zu erkennen. Einmal ist wie überall, so auch 
bei uns, seil der franzosischen Revolution, das religiös- 
kirchliche Element, das, wie wir gesehen haben, die vor- 
angehenden Perioden so sehr auszeichnete, in den Hinter- 
grund gedrängt, sodann haben die materiellen Fragen der 
Jetztzeit die Oberhand genommen und das Ideelle fast zum 
Schweigen gebracht. Das gleiche Thal (Engadin) z. B., 
welches früher beinahe den ganzen Kanton, wenigstens 
den rom, und ital. The.il desselben mit Pfarrern versah, ist 
bald in der Lage aus anderen Landestheilen und sogar 
aus dem Auslande Religionslehrer zu rufen und sich von 
ihnen bedienen zu lassen. Die LandessÖhne gehen nun 
als Zuckerbacker und Kafeewirthe in fremde Länder und, 
dem Zeitgeiste folgend, trachten sfe lieber nach irdischen 
als himmlischen Schützen. Durch die massenhafte Aus- 
wanderung nach Deutschland, Italien, Frankreich und nun- 
mehr auch nach Russland, ist auch die romanische Sprache 
bedeutend gesunken. Die mit Geld beladenen Engadiner, 
welche vornehm erscheinen wollen, schämen sich ihrer 
Muttersprache, da sie im Vergleich mit ihren aufgeputzten 
Schwestern so jammerlich aussieht. Es gehört bald zum 
guten Ton in fremden Zungen zu reden. 

Ohne Uebertreibung kann man sagen, dass in keinem 
Lande der Welt, wenigstens in den Dörfern, vom Volke 
SO viele Sprachen gesprochen werden, als im Ober- und 
(Jnterengadin und Münsterthal, ja nicht selten hört man 
in Gasthöfen und Kafeehausern des ersten Thals, wo be- 
sonders städtisches Leben und Wesen herrscht, neben Ro- 
manischen, Deutsch, Französisch und Italienisch. Nach 
welschen Büchern wird wenig gefragt und mit Ausnahme 
der rom. Zeitungen überhaupt von dem jüngeren Geschlecht 

\vir besitzen Dicht« Gemeinsames. Dieses Vnlerlandstled, welches in 
allen Dialecklen besieht and so gut an den Quellen des Rheins als 
an denen des iruu wiederhalt, ist die beste Widerlegung. 
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fast nichts gelesen. Wer sollte unter solchen Verhält- 
nissen zum Schreiben sich aufgemuntert fühlen? So lange 
daher das Bedurfniss fehlt, und derjenige, der die Lauf- 
bahn eines rom. Schriftstellers betritt, jedem Honorar ent- 
sagend, Correctur, Verlag und Verkauf übernehmen und 
mit einer kleinen Auflage von 1000, höchstens 1500 Exem- 
plaren sich begnügen muss, von denen gewöhnlich nur 
die Hälfte abgesetzt wird, und die Übrigen, sei es in albo, 
sei es gebunden, auf Kinder und Kindeskinder übergehen 
und am Ende als Maculatur gebraucht werden, wird an 
eine Fortbildung der Sprache und Vermehrung der litera- 
rischen Produkte nicht wohl zu denken sein. 

Der andere Unterschied der eine neue Periode unserer 
Sprache begründet, besteht wirklich in einer sowohl ma- 
teriellen als formellen Umwandlung. Durch die oben an- 
gedeutete Berührung mit den drei benachbarten Nationen, 
hauptsächlich Italiener und Franzosen ist die Sprache selber 
alterirt worden. Alte, zwar rauh klingende, aber acht 
rom. Wörter und Ausdrucksweisen sind gegen lieblich^ 
tönende, dem Italienischen oder Französischen entlehnte, 
Formen umgetauscht worden. Auch die Orthographie ist, 
wie man vorgiebt, um den Kindern das Lesen und die 
Aussprache zu erleichtern, dem Italienischen assimllirt. Die 
Divergenz der gegenwärtigen mit den früheren Perioden, 
lässt sich am besten in folgenden Worten zusammenfassen: 
Früher war der Charakter des Romanischen mehr ein 
lateinischer, ursprünglicher und natürlicher; jetzt dagegen 
ist er mehr ein italienischer, französirender, daher neu- 
linguistiscber und neumodischer. 

Werfen wir nun, nach diesen einleitenden Bemerkungen, 
einen Blick auf die rom. Literatur der neuesten Zeit, so 
tritt uns, mit Ausnahme von wenigen selbständigen, nach 
Inhalt und Form günstig beurtheilten Werken, nicht viel 
von Bedeutung entgegen. Alles, was seit 20 Jahren er- 
schienen, beschränkt sich nur auf neue Ausgaben alter, 
vergriffener, einzig dem Cultus nnd Religionsunterricht be- 
stimmter Schriften, wie Catechismen, Liturgien und Ge- 
sangbücher, oder ist nur der Schule gewidmet. Zwei 
Kalender, der eine in Oberländer., der andere im Engti- 
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dinerdialekl, werden zwar pünktlich jedes Jahr gedruckt; 
aber, statt so vieler abgedroschener, immer wiederkehrender 
Anecdolen, sollten sie, ohne gerade religiös zu sein, mehr 
Geschichtliches, Landwirtschaftliches und Moralisches ent- 
halten, der letztere auch eine gewähltere Sprache und 
bessere Orthographie befolgen. An Zeitungen fehlt es uns 
ebenfalls nicht. Binnen 18 Jahren sind sechs verschiedene 
Wochenblätter herausgekommen. 1 } Gegenwärtig erschei- 
nen 2 Oberländer, die eine in DisenÜs unter dein Na- 
men: „Gasetta Romonseha", die andere unter dem Namen: 
„Grischun", die in Chiir gedruckt wird. Für die ennet- 
b ergischen Thalschaften gilt der „Fögl d'Engiadina", welcher 
ein Mal zur Woche in Zutz die Presse verlässl. Die 
Vierteljahrschrift: „Dumengia-saira*', ist, nach einer vier- 
jährigen Wanderschaft, wahrscheinlich aus Mangel an Abon- 
nenten wieder eingegangen. Ob der Stoff oder die Leser 
die Schuld daran tragen, wagen wir, um Niemanden zu 
beleidigen, nicht zu entscheiden. 

Wie stebJ, es aber mit den rom. Schulbüchern ? Es 
ist allerdings wahr, dass die Schule, Dank den Bestre- 
bungen und Opfern des um das J. 30 gebildeten evan- 
gelischen Schulvereins, ä ) eine andere Gestalt gewann. 
Nicht allein die Methode war verbessert, sondern auch der 
Kreis der Fächer war merklich erweitert. Auch um An- 
schaffung der geeigneten Lehrmitteln wäre man bemüht 
gewesen, wie mehrere Schulbücher es beweisen, wenn 
nicht, die aus Geistlichen und wohldenkeuden Männern be- 
stehende Gesellschaft in ihrer gesegneten und unverdros- 
senen Wirksamkeit plötzlich unterbrochen und vom Grossen 
Bathe, der obersten Kantonsbehörde, 1850 ein paritätischer 
Erziehungsrath creirt worden wäre, der die Aufsicht und 
Leitung sämmtlicher Schulen des Landes an sich riss. 



') Die Namen der früheren Zeitungen waren: I. „Aurora d'En- 
giadina", li. „Gazella d'Engiadina", 111. „II Republicaner", alle drei 
im Unterengadiner Idiom. 

! ) Für Schul- und Armenweaen . muss auf dem Wege der frei- 
willigen Thjligkeit gewirkt werden, wenn der Erfolg ein nach- 
halliger sein soll: denn beide gehören mehr der Kirche ata den 
Staate id. 
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Während die Deutsches manches Buch, am einen höchst 
niedrigen Preis — die Drucktasten trägt nämlich der 
Kanton — veoi Tit. Erziehungsrathe erhalten, sind uns 
Welschen bis jetzt, so viel mir bekannt, und zwar auf 
wiederholtes Verlangen, nur wenige Schulbücher zugedacht 
worden. Uns Romanischen fehlt noch ein Leitfaden über 
Schweizer- und allgemeine Geographie und Geschichte; es 
mangelt uns eine rom. Bündnergeschichte und Geographie ; 
eine Sammlung von wohlgewählten Schulliedern für Choral- 
und Figuralgesang und Vieles andere mehr. So lange 
diese Mängel nicht gehoben werden, können im schönsten 
Schulhause und beim tüchtigsten Lehrer, unsere roman. 
Schüler nicht das leisten, was sie, im Besitze von fass- 
lichen Büchern, leisten könnten und sollten. Da die Kinder 
nicht so weit sind, selbst nach einigen Cursen, deutsche 
Bücher zn verstehen, können sie weder dem Vortrage des 
Schulmeisters folgen, noch zu Hanse ordentlich repetiren, 
noch bleibende Kenntnisse sich erwerben. Wird die Mutter- 
sprache vernachlässigt, dann erreicht die Schule gewiss 
nur zum Theil ihren Zweck. 

Es folgen nun aus den letzten 30 Jahren (_1830— 60) 
mit denen eine neue Periode beginnt, einige Proben. 

Erst« Probe (Oberländisch). 

Enten la bialla tiara da Canaan era nssa nagin auter 
pli dils vegniontssuenter ') dad Abraham ca ils — morts. 
En Egypta all'incunlra mavan J ) ei sa carschantond gron- 
damein a davantannen in pievel numerus. Mo s'igl trun 
d'Egypta gnitt eugl passar digl temps in autcr reg ca 
saveva naguotta da Joseph. Quell v ett temma dils He- 
bräers ad antschavett 8 ) ad ils traetar eun crudeltad. El 
ils squitschava sutt eun grondas gravezias, ils eunstren- 
scheva 4 ) da luvrar en l'arschilla, da far Ziegels a sa sut- 
4a metter a da tutla sort autras lavurs sin la campogna. 
Commissarts a posta vevan da survegliar lur lavurs. Sia 
crudeltad mä schi lunsch, dad urdannar, ca tutt ils uffonts 
maskels dils Hebräers gnissen fiers 5 ) en l'aua a nagantai, 
sco in fa eun quels povers glimaris 3 ) ca in vul bucca 7 ) 



^Google 



— 93 — 

Irer si. Ascht 8 ) mgl stavan ussa las caussas en risguard 
da l'antparinaschnn ') facbia fn gi ad Abraham; a les 
vegniontssuenter vi iou dar qttella tiara, ä tras eis dein 
tutlas las naziuna dalla tiara. vegnir benedidas. *) 

Vom Jahr 1831. 
, . .,„..._._, I von inrincre. *) 

worfeo, *) Schweine, 'j nicht, f 

Xwelte Probe (EDgtdhiiicb). 
Gründung des Klosters Disentis (in Bünden). 

Qua cha'l sanct Sieges- 
bert, cun seis magisler Co- 
lumban, passet tras la Rhaelia, 
chattet el al Reno anteriur 
glieud talmaing sulvadia et 
povra, eh'el as laschet gnir 
compaschiun d'ella. El as 
feruiüt dimena nell'odierna 
Part-sura, nels contuornsda 
Truns, et converlit allä im 
hom rieh, nomnä Placidus, 
il qua] al regalet blers bains 
et il güdet fabrichar in quellas 
conlradias sulvadias tin con- 
vent (clauslra), chi survgnit 
il noin da Disentis. 

Qtiista fondaziun dvanlct 
nel ann 614 davo la na- 
schenscha da Christo. Eir 
quist convent dvantet bod il 
lö da reuniun dad homens 
pietus, chi instruivan il povel 
dels contuorns nella religiun 
christiana, nell'agricultura et 

*) Dieses Bruchstück ist eine Uehersetiung aus J. P. Hebel'« 
biblischen Geschichten and bildet dort den Anfang der Geschichte 



Als der heilige Siegis- 
bert mit seinem Lehrer Co- 
lumban, durch Rhaetien zog, 
fand er die Leute am Vor- 
derrhein so wild und arm, 
dass er sich ihrer erbarmte. 
Er blieb also im jetzigen 
Oberland, in der Gegend von 
Truns, und bekehrte daselbst 
einen reichen Mann, Namens 
Placidus, der ihm grosse Gü- 
ter schenkte und in jenen 
Wildnissen ein Kloster er- 
bauen half, welches den Na- 
men Disentis erhielt. 

Diese Gründung geschah 
im Jahre 614 nach Christi 
Geburl. Auch dieses Kloster 
wurde bald der Sammelplatz 
frommer Männer, welche das 
Volk umher in der christ- 
lichen Lehre, im Ackerbau 
u. anderen nützlichen Kennt- 
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in olras nüzaivlas cogna- 
schenschas. Eir blers our 
dal poevel fabricheltan chasas 
sper la clauslra e detian 
qualras origine al comün da 
Disentis 



ntssen unterrichteten. Auch 
viele aus dem Volke bauten 
sich Wohnungen beim Kloster 
und gaben dadurch Ursprung 
dem Dürfe Disentis. 

Schulbuch von 1834. 



Vrobe (FDr die Beredaimkeil). 



Ach! ch'ins da forza 
pro victoria in lal'cumbalta? 
Jesu il crucilichä, aelem 
figt da Dieu, primogenit da 
tuottas creatttras, illimitabel 
raig da luots spierls et da 
tuottacham! Quell ha spog- 
liä las pussanzas et ils prin- 
cipals et ils ha publicmaing 
manals per spectacal, tri— 
umphartd da quels in la crusch 
(Colos. 2, 15). Solum quel 
chi craja, cha Jesu Ggl da 
Dieu in charn manifeste, tras 
effusiun da seis sang, plajas, 
crusch et mort, per ils pu- 
chats del muond hugia per- 
fetlamaingsatisfat; quelsulet 
vendscha l'immi et obtegnia 
victoria t 



Tscherchia pur, o cra- 
stian ! informtiziun e cussaigi 
pr'ols sabis da quist muond. 
At sfndaja, proYocescha la 
forza da tias resoluziuns, la 
giiim da tias convicziuns. 



Ach! was gibt uns die 
Kraft zum Siege in solchem 
Kampfe ? Jesus der gekreu- 
zigte, der ewige Sohn Got- 
tes, der Erstgeborene aller 
Geschöpfe, der unbeschrankte 
König aller Geister und alles 
Fleisches! Der hat die Für- 
st enthtimer und Gewalten 
ausgezogen und sie zur 
Schau getragen Öffentlich, 
indem er über sie auf dem 
Kreuze triumphirl hat £Col 
2, 15). Nur derjenige, wel- 
cher glaubt, dass Jesus, der 
im Fleische geoffenbarte Sohn 
Gottes durch sein vergosse- 
nes Blut. Wunden, Kreuz und 
Tod für die Sünden der 
Welt vollkommen genug ge- 
thaii habe; der allein besiegt 
den Feind und erhält den 
Siegl 

Suche nur, o Mensch! 
Belehrung und Ruth bei den 
Weisen dieser Welt. Be- 
mühe dich, fordere heraus 
die Kraft deiner Eni Schlies- 
sungen, das Licht deiner ' 



Google 



T represchainta la splendur 
dett'imaculada virlüd, l'hor- 
ribililä dcl vizi et pucha, et 
tu t'chatarast in Una non 
praevis'hura, surprais da tias 
impetuusas passiuns; — il 
chandaler da tias convicziuns; 
la forza da tias resoluziuns 
sco tras maus da morders 
desclidrütta; — cun amo plü 
fermas chadainas lia et in 
sclavaria manä. 



Tuorn'inavo in teis pas- 
satsdids et anns; dombr'als, 
scha tu säst et poust! in ils 
quals tias las plü fermas re- 
soluziuns sun invanidas; tias 
malas passiuns augmentadas, 
L'experienzia vain at conven- 
scher, — ch'inguott'inguotl' 
auter co la crett'in Jesu figl 
da Dieu, spendrader dels cra- 
stians, primogenit frar, meidi 
dels amalats, forza dels de- 
bels, vita dels morts, raig 
det cel et della terra ha 
obtgnü et obtegna la vicloria. 
Quel sulet fa, ch'el fidel 
s'presainta »IIa cumbatla, 
ischintä cun vardä inluorn 
ils flancs, vesti, cu'l pectoral 
della güstia et ils peis cutz- 
ats alla praeparaziun del' 
Evangeli della pasch (Eph. 
tV). Quel sulet pu cun vardä 
dir: o roort ingio ais teis 
aguaill o, in fiern ingio ais 



Ueber&eugungen. Stelle dir 
vor den Glanz der uubeflekten 
Tugend, die Abscheulichkeit 
des Lasters und der Sünde, 
und du wirst in einer unvor- 
gesehenen Stunde von dei- 
nen ungestümen Leidenschaf- 
ten dich überrascht sehen ; — 
die Kraft deiner Erschlies- 
sungen, wird wie durch Mör- 
derhände zerstört sein; — 
mit noch stärkeren Ketten 
bist du gebunden und in die 
Knechtschaft gefuhrt. 

Kehre zurück zu deinen 
vergangenen Tagen und Jah- 
ren ; zähle sie wenn du weisst 
und kannst! in denen deine 
stärksten EntSchliessungen 
geschwächt, deine bösen Lei- 
denschaften vermehrt wur- 
den. Die Erfahrung wird 
dich überzeugen, — dass 
nichts, nichts anderes als der 
Glaube an Jesus den Sohn 
Gottes, den Heiland der Men- 
schen , den erstgeborenen 
Bruder, den Arzt der Kran- 
ken, die Kraft der Schwachen, 
das Leben der Todten, den 
König des Himmels und der 
Erde den Sieg erhalten bat 
und erhält. Der allein macht, 
dass der Gläubige sich zum 
Kampfe stellt, umgürtet die 
Lenden mit Wahrheit und 
angezogen mit dem Krebs 
der Gerechtigkeit und an 
Beinen gestiefelt als fertig 
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tia victoria! rao ingrazchä 

saja Dioii, ehi'ni ha dat la 

victoria tras nos Segner J. 
Chrislum. *j 



zu treiben das Evangelium 
des Friedens. Der allein 
kann in Wahrheit sagen : o 
Tod! wo ist dein Stachel! 
o Hölle wo ist dein Sieg! 
Gott aber sei Dank, der ans 
den Sieg gegeben hat durch 
unseren Herrn Jesum Chri- 
stum. 

Vicedecan 8 inrenn Jmlus Andrer f 1838. 

Vierte Probe. 

Uebenettung des Liedes: „Was ist das Göttlichste auf dieser 
Weir. 
I 
Che'ns ais in quaist muond il plü dntsch ') sublim, 
Che ans sustegna*) siin la via dretta? 
Et ch'ins adauza a ) fin al Serafim? 
Que ais la beatificanla crelta [:] 
La cretto, que ais la beatiücanta crelta. 

II. 
Che adutschischa *) svess') il plü grand mel, 8 ) 
Et ans colli* in vair'amur fraterna; 
Che fa al conr sentir praegust del tschel? 7 ) 
Que ais l'amur da Dien, chi ais eterna [:] 
L'amur, que ais l'amur daDieu, chi ais eterna. 

III. 
Che da 8 ) pazienza nell'aföicziun, 
Serenitad, quaidezza*) e prudenza? 
Co's 1U ) nomna quaist inestimabel dun, 
Ch'ns avr' ") il tschel cun sia beadenscha? '*) [:J 
La ipranza, la spranza avr'ü tschel da beadenscba. 
Der Verbaier unbekannt. 



*) Ein Fragment aus einet Leichenprediai über das Thema: , 
umphgesang Ober vollendeten Kampf und erhaltenen Sieg", die e 
lieb selliflt verhüte. 
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Ffinfte Probe In DjUtleheit. 

Ad uso public ais landein magnificamaing '3 fabricheda 
La chesa, cha vus vezais, triplic ais sieu destin:*) 
A scoula, giisli'et minister vain'Ia') uossa surdeda;*) 
Non als i) scopo fich 5 ) bei, s'po dir divin ? 
Possast dimen'edifizi esser asyl refug', et laimpel, 
Cha tuot que, chi s'passa in te, serva sco un exaimpel! 
Lur'adempind quels dovairs sarost ä quist lö 6 ) benefizi 
E rendarost ogni ün qui et al!o felice. *) 
') herrlich, ! ) Bestimm Dag 1 , *J wird et k. Hau», 4 j übergeben, 
«J sehr, *) Ort, >J dort. 

Sechste Probe. 

Vergleichung itcischen Natur und Seligion. 

La ledseha ais la mederüa tieila natura sco nella religiun. 
La medema glüm dt:l solai splendura dapertuot, et tantiina, 
ellä fuorma dilTcretilas colurs, tenor ils ogets, Stils quals 
ella crouda. Uscbea eir nella religiun. L'istess'idea reli- 
gtusa po gnir exprimida in divergentas manieras; la va- 
rieta nascha, causa cb'ogni ün, seguond seis character 
individual, la coasidera suc-t ün oter punto da vista. Quant 
trista fuss la creaziun, sehe 1' immens« varieta da formas 
L't colurs gitiss rimplazzada d'ün'absnlut'uniformitä. Et dall' 
otra vart, ehe defflorsbel aspelt! Scha tuot las essenzias 
eres das non formessan iina sulett'et adnurabl'unitä ! Uschea 
eir nella religiun. Non ais unilä, la religiun non deriva 
da Diva; non subsista diveräla, la religiun non ais per il 
crastian. 

Vom Verfuter. 1845. 

Ueberstttung. 

Das Gesetz ist das gleiche in der Nalur wie in der 
Religion. Das gleiche Lieht der Sonne leuchtet (glänzt) 
überall, und dennoch bildet es verschiedene Farben, je nach 

*) Diese Distichen machte der Verfasser dieser Schrift für die 
Einweihung des Schul-, Rath- und Pfniadbauses von BereOn. anno 
1851. 
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den Gegenständen, auf welche es fallt. So auch in der 
Religion. Der gleiche religiöse Gedanke (Idee) kann auf 
mannigfache Weise ausgedrückt werden; die Verschieden- 
heit entsteht, weil ein jeder, nach seinem individuellen 
Charakter, die Idee betrachtet unter einem anderen Ge- 
sichtspunkte. Wie traurig wäre die Schöpfung, wenn die 
unermessüche Verschiedenheit der Formen und Farben 
durch eine absolute Gleichförmigkeit vertreten würde. Und 
andererseits, welcher bejammernswürdige Anblick! wenn 
alle erschaffenen Wesen nicht eine einzige zu bewundernde 
Einheit bildeten I Also auch in der Religion. Gibt es keine 
Einheit, die Religion kommt nicht von Gott; besteht keine 
Verschiedenheit, die Religion ist (eignet sich) nicht für 
den Menschen. 



Siebente Probe. 

Freie UeberseUung au» SckiUer's Schauspiel „W. Teil". 
Dritter Aufzug. 
2. Scena. 
Walther (chantand; Iura s'avizinand al bsp): 
La cord'ais tsebunca, bap fa'm sü ün'autra. 
Teil. Eu brich; un bun chatschader's guda svess. 
Hedw. Ils puobs comainzan bod a trar col arco. 
Teil. Chi abil maister voul dvantar, ä temp giä sto s'exer- 
citar. 
Hedw. Ah, voless Dieu, ch'els mai non imprendessen 1 
Teil. Que ch'un imprenda nella giuventun 
Nüzaia tuot in bain nella vegldün. 
Hedw. Ma sch'els sco tü's dedichan alla chiatscha, 
Non avaran eis mai brich paus ä chasa. 
Teil. Eis sun sco'l bap, cht am'eir et il privel. 
Hedw. E sün l'anguoscha cha causais 
A quels in chasa non pensais; 
Non riflettais cha fors'Un di 



') Nach dem Liede von Walther. Die Ueb ersetz ung ist z 
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Vus giais per vivs non turnar plil. 
L'ardit chiatschader ais expost 
A m Uli privels, alla mort. 
Oue ais'na povra passiun 
Chi impl'il cour con tremblazun. 
Teil. Hedwig, m» chnra, non at malqnitar 

Fidanz'in Dieu, El vain ans preservarl 1 ) 

Aporta's Schulbuch vom J. 1856. 



Af täte Probe. 

Excitaziwn vel antmastun sitn la slä. 

I. 

Salüdad'am sajast natura, cun chant d'harmonius accords, 

Nus vlains, spazisand la cutüra, exaltar dels utschels lur 

chore ; 
Guarde il solai'ns sclerescha, cun hiimla ferlila splendur, 
La terra d'plaschairs abundescha, avri all'algrezia il cor. 



Tuot spera da rösas pompagia ün bös-ch d'inaparent aspett, 
La vi otras plantas'ns ombragen, ns offrind alla plövgia 

ün tett; 
Guarde co tuot ria, alleta, ils prads d'multifarias colurs, 
E'ls sejels il vent agitescha, da tuot ch'ü» admira las flurs. 

m, 

Nel fond della vall serpeggescha, ün flüm d'juvenilla vignr, 
Seis cuors a nos dids similescha, rendand bod plaschair bod 

terrnr. 
Sül ot dellas alps pasculeschan, udi dels sampaoings il 

frantur, 

i) Dass das B ha eto-R omanische nicht allein dem Drama und dem 

schwierigen Periodenbau, sondern auch der wissenschaftlichen A«i- 
dmcksweise nicht ganz ungünstig sei, hat Dr. Marl. Justin Andeer 
dnrch Uebersetiung des Scbmidt'schen Hebammenbuchs sattsam dar- 
gelegt. 
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Las scossas, cba'Is pasters cfcüreichen, chantaud e jodierte! 
co n fervur. 



Algrez' a qui liiot aspira, nel ajer nrfrr retentir, 
La boscha plU pitschn'ün admira, gnnrde-fa pertuot a flurirl 
Odur ell'ns'oflr'aromata, in quaist bei zardin da praschair 
Gustain'la, l'ais dutscha in frulta, amitsl o dalet! la 
giodair. 

Siiuoa Jartu» Aadeer. + 1859. <) 

Wörtliche Uebcrsetitmg in Prosa. 

Aufmunterung im Sommer. 

L 

Gegrüsset seist mir Natur, mit Gesang der harmonischen 

Accorde, 
Wir wollen, das Feld durchziehend, den Chor der Vögel 



Sehet I die Sonne erhellet uns mit demiithigem fruchtbarem 

Glänze, 
Die Erde hat Ueberfluss an Freuden, Öffnet der Freude 

das Herz. 



Alles in der Nähe prangt voa Rosen, ein Baum von an- 
ansehnlichem Anblick, 

»ort andere Pflanzen beschatten uns, indem sie ans gegen 
den Regen ein Dach bereiten, 

Sehet, wie Alles Jacht und anlockt, die Wiesen von ver- 
schiedenartigen Farben, 

Und den Roggen der Wind bewegt, so dass man vor 
Allem die Blumen bewundert. 

<) Der Futcr dieses auch in der MniiB bewunderten, leidet n 
frth TerttorbcBcn Jünglings find noch andere iowoh! rriigiöie il» 
poHtiKhe Gedichte und Lieder entflossen, die tun Theil nach jtlat 
gesungen werden. 



„Google 



in. 

Im Grunde des Thaies schlängelt sich ein Mass von jugend- 
licher Kraft, 

Sein Lauf gleichet unseren Togen, indem er bald Freude 
bald Schrecken bereitet, 

Auf den hohen Bergen weiden, (höret der Schellen Getön), 

Die Heerden, welche die Hirten bewachen, indem sie eifrig 
singen und jodlen. 

IV. 

Freude athmet hier Alles, in der Luft hören und wieder- 
hallen, 

Die kleineren Bäume bewundert man, sehet sie überall 
blühen 1 

Sie bieten uns einen aromatischen Geruch, in diesem schönen 
Garten der Freuden, 

Kosten wir sie, sie sind süss in Früchten, o Freunde! o 
Entzücken I sie gemessen. 

Anmerkung. Das Versmass sowohl als die Melodie 
richten sieb nach dem ausgezeichneten Gedichte unseres 
Landsmannes, des, als lyrischer Dichter, in Deutschland 
berühmten J. G. von Salis. Es ist das „Ermunterung". 



SefeUss. 

Bevor wir den zweiten Theil und damit unsere ganze 
Untersuchung beendigen, muss noch die Frage erledigt 
werden, welche Prognose der Rhaeto-Roman. Sprache zu 
steilen sei? Nach der in der Einleitung zur letzten Periode 
gegebenen, wahrheitsgetreuen Darstellung scheint sie aller- 
dings keiner glänzenden Zukunft entgegenzugehen. Es ist 
Tbatsache, dass, während die italienische Sprache ihre 
Vorposten immer tiefer in das deutsche Etschland vorschiebt, 
das Romansch aus den Thalern, welche in das deutsche 
Sprachgebiet auslaufen, mehr und mehr zurückgedrängt 
und auf die inneren Bergreviere beschränkt wird. Auf 
der einen Seite ist das Deutsche, auf der anderen das 
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Italienische im Zunehmen, und der immer kleiner werden- 
den Sprachinsel droht ein baldiges Untersinken, wenn nicht 
gänzliches Verschwinden. ') 

Daher haben, anter solchen Auspicien, schon viele ihr 
einen nahen Tod verkündigt und möchten bald die Grab- 
rede und den Schwanengesang halten- Es ist aber noch 
nicht an dem, ja, statt des Siechthums, das man ihr zu- 
schreibt, hat sie noch Lebenskraft genug. Wenn auch 
stiefmütterlich behandelt, wird sie noch viele Generationen 
hindurch, wenigstens im Hunde des Volkes, erhallen wer- 
den, obgleich sie als Schriftsprache längst untergegangen 
ist. Man sollte wirklich blind sein, wollte man ihre gegen- 
wärtige höchst verzweifelte Lage in Abrede stellen. Sie 
ist von inneren und äusseren Feinden umringt und ver- 
folgt; ihre Achtung ist ziemlich gesunken, denu bald 
schreibt und liest sie Niemand mehr- Der Erziehungsrath, 
offen gestanden, thut wenig oder nichts für sie und mit 
dem besten Willen, wegen der Zersplitterung unter den 
Romanisch red enden selbst, kann er auch nichts mehr thun; 
die Lehrer fangen an Deutsch zu dociren, die Pfarrer 
Deutsch zu predigen; 5 ) unter Welschen selbst, den Grund 
vorschützend, man könne sich nicht ausdrücken, oder viel- 
mehr um gelehrter zu erscheinen, wird die Correspondenz 
Deutsch geführt, oft auch in der Conversation eine fremde 
Sprache gebraucht. Dessenungeachtet, wenn auch so viele 
Umstände sich zu ihrem Ruin verschworen und zu keinen 
grossartigen Aussichten berechtigen, so ist die Hoffnung 
ihrer Stellung und Erhaltung nicht aufzugeben. Begnügt 
sie sich mit ihrem geringen Umfange, weiss sie auf der 
grossen Sprach! euer die ihr angewiesene, bescheidene 
Stufe einzunehmen, und behauptet sie mit Ehre ihre unter- 
geordnete Stellung, so kann sie neben ihren mächtigen 

') Die Angabe indeaa von Burckhnrdt: „lieber die Bevölkerung 
des Aipengebirgea S. 67", dass nur 15 Jadinische Gemeinden seien, 
ut unrichtig. Am Ina bat daa Romanische kein Terrain eingebüail, 
und am Rhein iil nur Heinzenberg der Germanisiruug nahe. 

s ) In den meisten rom. Gemeinden wird ein Mal im Monat deutsch 
gepredigt und in den Schulen verschiedene Fächer deutsch unter- 
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Nachbarinnen noch lange bestehen. Freilich sollte auch, 
eu ihrer Erhaltung: und Vervollkommnung', etwas mehr ge- 
than werden. 

Was ist aber in den drei letzten Decennien dafür ge- 
schehen? Es sind zwar ununterbrochen fast jedes Jahr 
roin. Bücher, sowohl von Behörden als Privaten, herausge- 
geben worden, im Allgemeinen sind auch alle Wortführer 
für die Beibehaltung ihrer Muttersprache, sprechen mit 
Begeisterung von ihr, widersetzen sich kräftig allen Ge- 
lüsten sie abzuschaffen, darin einen Mangel an Pietät, eine 
Verleugnung aller Nationalität erblickend; 1 ) aber in der 
Praxis und bei der Anwendung erwahrt sich leider da« 
Sprüchwort: „Tot capita tot sensus*. Jeder behauptet den 
reinsten und schönsten Dialekt zu haben und stellt die 
anmassende Forderung, denselben, mit gänzlichem Aus- 
schluss der anderen, für eine zu bildende Schriftsprache 
als Norm zu nehmen, welches Ansinnen natürlich die 
Uebrigen zurücksiüsst. Die unfruchtbare Debatte dauert 
schon lange und in diesem Jahre erst, bei der Recension 
eines Buches, 8 ) hat sie sich zwischen Ober- und Unter- 
engadinern zu einem offenen Angriffskampfe entsponnen, 
der vielleicht die Lösung der Aufgabe zur angebahnten 
Vereinigung in die Ferne gerückt, wenn nicht gar für 
immer vereitelt hat. 3 ) 

Es gibt nämlich — um die linguistische Verwirrung zu 
kennzeichnen — unter uns Romanischen drei Parteien. Die 
erstes sind die Unionisten, die zweiten die Separatisten 
und endlich die dritten die Abolitionisten. Die ersten zer- 
fallen wieder in zwei Abtheilungen, d. h. in solche, welche 
alle rom. Dialekte verbinden, die anderen, welche die zwei 
Idiome Ladin und Romaunsch bestehen lassen wollten. Die 
zweiten trennen sich, diesseits in sub- und suprasylvanisch 
«der katholisch und reformir!, und jenseits in ober- und 

• J. 1860 Hr. 6, 9, 11, 27, 28 et B Gri»chnn» 

*) „Oi'togi-afiii et Ortogpia del Idiom rannunfch", von Zichariai 
pallioppi. 

») „FQgl d'EDgiadina" Jahrgang 1861 Nr. 3, 5, 6 und 10. 
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untere ngadinisch mit den zwei Annexen, Bergtin und Mün- 
sterthal. Die dritten endlich bilden die Abolftionistett, 
welche sobald möglich gegen die Deutsche oder Italienische 
das Romanische umtauschen möchten. Jede dieser An- 
sichten hat ihre Berechtigung. In erster Linie sollte wohl 
jeder flhaetoromanide für die allgemeine Union und Ver- 
schmelzung sämmtiieher Dialekte summen und es sind auch 
mehrere Versuche dafür gemacht worden, die aber leider 
an der Halsstarrigkeit beider Theile scheiterten. ') In 
zweiter Linie, da die Verwirklichung der schönen Idee auf 
unüberschwinglirhe Schwierigkeiten stb'ssl, begnüge man 
sich mit einer partiellen Vereinigung, mache nur zwei 
Schriftsprachen , nämlich das Engadinische und Oberjan- 
dische. Ist aber auch dieses unausführbar, dann ist das 
Beste den ßanquerott zu erklären, dem Romanischen den 
Abschied zu geben und entweder die deutsche, oder, weil 
sie mehr Aehnlichkeil bat und überhaupt unserem Charakter 
besser entspricht, die italienische Sprache iür Schule and 
Kirche anzunehmen. 

Wird nun der Verfasser um seine individuelle Meinung 
befragt, so neigt er sich, nach vielfach angestellten Ver- 
gleichangen und mehrjährigem Studium, zu derjenigen 
Partei hin, welche das Rhaeto- Romanische in zwei Sectionen, 
die des Rheins und die des Inns eingetheill wünschte. Zur 
Aufstellung und näheren Kixirung der zwei, als Schrift- 
sprachen,' zu geltenden rJauptdialekte müsste dann ohne 
die mindeste Voraussetzung und Vorliebe verfahren werden. 
Nach der Art eines Eklectikcrs, der das Beste, wo er es 
findet, rücksichtslos herausnimmt und zusammenträgt, sollte 
man auf den Ursprung zurückgehen, das acht Romanische 
aufnehmen, das Fremdartige entfernen und zur Bereicherung 
des Sprachschatzes nur in äusserster Noth zu den übrigen 
roman. Sprachen seine Zuflucht nehmen, was nach ange- 
nommenen und dem Rhaeto -Roman. Genius adaequaten 
Grundsätzen geschehen müsste. In der Orthographie wäre 



') Diese Verein igungsversuctie wurden gemacht schon gegen Ende 
der zwanziger Jahre in Zerneii, dann uuf der Synode von Zun 
(1£44) and der Synode von Bergüa (löäl), vom Eroiehungtralhe am. 
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zu bestimmen, ob die lateinisch-französische oder italie- 
nische Schreibweise einzuführen sei, und sobald die eine 
oder die andere beschlossen, müssten auch alle zum Dialekt 
Gehörenden in aller Strenge und Consequenz sie beobachten. 
Kurz, als Hauptregel sollte festgesetzt werden: schreibe 
wie du sprichst und sprich wie du schreibst. Vor Allem 
aber wären eine bessere vollständigere Grammatik und ein 
ausführlicheres Wörterbuch für jeden Hauptdialekt die rm- 
erlässlithert Bedingungen. 

Wurden z. B. die beiden Engadine, nach dem bekannten 
Spruche Sulust's (lug. 10): „Concordia res parvae eres- 
ciint" sich vereinigen und zur Bildung einer gemeinschaft- 
lichen Schriftsprache, ihre Parlicularitälen fahren lassen, 
indem bald der eine, bald der andere Theil sich nachgie- 
biger als bisher zeigte; wUrde eine Gesellschaft ') — eine 
Art Academie wie in Florenz, Paris und Madrid — von 
den tüchtigsten Philologen des roman. Bundens gebildet; 
wurde eine Commission niedergesetzt, welche die heraus- 
zugebenden Bücher und Zeitschriften genau durchsähe und, 
nach sorgfaltiger Prüfung, nur die nach Inhalt und Form 
gut befundenen, auf Kosten zusammengesteuerter Beiträge, 
durch den Druck veröffentlichte und sie dem Volke um 
einen niedrigen Preis verabreichte; 3 ) dann sind wir über- 
zeugt, dass das Bhaeto-Rom. auf feste lexlcalisch-gram- 
matische Prinzipien zurückgeführt, gereinigt und aufblühen 
würde. 

Es wäre nicht einmal rathsam, das Komanische, sei es 
gegen das Italienische oder viel weniger gegen das Deutsche 
- — denn eine von den beiden müsste jedenfalls angenom- 
men werden — zu vertauschen. Dadurch würden wir 
immer noch nicht weder zu Deutschen noch zu Italienern 
gestempelt. In der Sprache drückt sich am besten der 
Nationalcharakter aus, und heut zu Tage, bei der vor- 



') Die gleiche Ansicht theilt auch ein Correspondenl des „FCgl" 
Hr. 34 v. X 1861 in dem Artikel überschrieben: „Propoatn d'üna 
■ocieled edilrice lsdina." 

*) Der Ereiohnngirilh wurde für Schulen, die Bibelgesellschaften 
für AndBchUbüchei beträchtliche Unterstützungen «ukommen lauen. 
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geschrittenen Bildung, lernt man doch in den 9 Schul- 

I'ahren der Gemeindeschule das Deutsche verstehen, ziem- 
ich sprechen und mit einer gewissen Uebung, besonders 
wenn auch gute Gaben einen begünstigen, auch ordentlich 
schreiben. Wer vollends das Glück hat höhere Anstalten 
zu besuchen, der wird es im Deutschen zur Fertigkeit und 
relativen Vollkommenheit bringen. Was endlich die Er- 
lernung der lateinischen und aller ihrer Tochtersprachen 
betrifft, gewährt unsere Sprache, vermöge ihrer starken 
Aehnlichkeit und Verwandtschaft, so viele Vortheile und 
eine so grosse Erleichterung, dass sie schon desswegen 
um jeglichen Preis beibehalten werden sollte. 

Romanische Landsleute I das letzte Wort rieht* ich an 
Euch. Legt Ihr mit mir eine grosse Ehre darein, wenn 
auch eine kleine Oase bewohnend, in linguistischer Hinsicht, 
als eigene selbstständige Nation zu sein and zu gelten, so 
pfleget und bildet die Muttersprache, welche Eure Väter, 
von der Erde scheidend, nebst der leiblichen und geistigen 
Freiheil, als unveräusserliches Gut Euch übergeben haben 1 
Ahmet die biederen Völker nach, welche noch in der 
neuesten Zeit sich gegen die Einfuhrung einer fremden 
Sprache so gewallig stemmen! Besonders Ihr Geistliche 
und Lehrer, die Ihr, vermöge Eures Amtes, berufen seid 
das Volk zu unterrichten, verachtet und vernachlässiget 
die Muttersprache nicht 1 In Euren häufigen Confcrenzen 
und sonstigen Zusammenkünften bilde sie den Lieblings- 
gegenstand der Verhandlungen und ich versichere Euch, 
die Mit- und Nachwelt wird für eure Bemühungen Dank 
wissen, ihr werdet den Ruhm einerndten, eine Sprache vom 
Untergänge gerettet zu haben. 



Als Ramaunschs ladins. ') 

Romaonsch vain da „Roma", ogn'Un pö chapir, 
Da Roma, cur eira latina; 

') Ana der Gedichtsammlung : „Alchanai rimaa romaumebaa da 
Conradiu de Flugi", Coin 1861, bei PirgSlti 4 Felix, S. 50-62. 
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La fertit mamma, in siau parturir, 
Psrturit eir la lingua ladina — 
E tel idiom, antic, a nus eher, 
Verguogna fiiss bain da l'abanduner t 

Ün pövel estais tschantschaiva quist pled, 

Nel temp nua manchaiva scrittUra, 

In alura avaiv el vila a fled, 

Sien tipo s'estend in bgerrüra 

Mo a poch a poch, almain ais el gnieu 

Perö tuot affat non e'l auncha svanieu. 

Jmpedin il svanir da nos pled matern, 

Nossa chera e dutscha favella ! 

Non badain, sch'ün fo da quella schein, 

L'ais vegla, sonora, e bella; 

E cumbain l'ais uossa' rieglet linguacb, 

A nus tuots procur'el ün grand vantach — ; 

Un romaunsch po ir in qualunque pajais, 

E la lingua da lü ais bod sia — 

Quist ais argumaint da zuond grand pais, 

Col romaunsch ss chatta la via; 

El renda fazil il seri stüdger 

Dad oters linguacbs, ch'ürr vonl s'proprier. 

Perque, o romaunschs, non lasche dal romaunsch ; 

Remette'l »ün la streda chi'l tuocha, 

De'l il tun chi'l convain, e de'l pu schlaunsch; 

El ais pled chi uondra la buochal 

E'ls terms chi as mauitcban vi e nö, 

Pigle'ls d'Un linguach chi ais parentö. 

Guarde sU'ls Inglais, e sün oters eir pü 

Chi, per's metter sün ota chamma, 

Con pleds tuot eslers haun fittö sü 

La povra, e debla lur mamma; 

Perlin il tudaisch -— chi sgur non ho bsögn — 

Con esters linguacbs ho ridicul fatschügn — . . 
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Hain sgiir sun perö cha que vus non fais — : 

Per inrichir nossa liogua, 

Tiers vos paraints il pü fazil chtttais 

Que cbi tuna, e chi dislingua ; 

II laiin, il spagnol, e l'iteliaun, 

Tel» sun ils ünguacbs chi, per nus, as afaon. 

Noncraje, conromaunschs, ch'eau, be per rimer, 

Hegia scrit tet debla mia rima — ; 

Con radschun luorn eau a replicher: 

Da vos vegl idiora fe pur slimal 

L'ais üli! e bei — noss buns vegls l'haun tschantschö 

In chüna con nus, e pigliand cumiö — . . 

Ma rima tau glivr, dschand; „viva'l romaunsch I" 

Til pled chi hest fantasia; 

Tu pled, quel gugent eau leg e tschauntsch, 

TU pled chi conservast Un Dient 

Cha quel le conserva, per l'onorer, 

Per servir ad Un pövel ch'ais Über e cler. 

Alt Romaunschs laditu. 
(Frei übersetz! von C. F.) 

„Romansch-ladin" weist hin zur allen Roma, 
Als dort Latein die Muttersprach' noch war, — 
Die Mutter, welche andre zeugte, die noch walten, 
Auch, segnend dich, Romansch-ladin gebar. 
Nicht wollen wir die liebe, alte Sprach begeben, 
Es wäre Schande wohl — traun, sie soll leben 1 

In fernen Kreisen sprach man diese Sprache, 

Zur Zeit wo's mit der Schrift noch kärglich stand; 

Und damals war sie voller Kraft und Athem, 

Ihr Typus lebt noch fort, von Land zu Land. 

Sie wurde schwach — an's Hochthal nur gebunden — 

Doch freuet euch : sie ist nicht ganz verschwunden. 

So helfet, dass sie uns nicht ganz entgehe, 
Sie ist ja unser, und ist süss und liebt - - 
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Trotzt allem Spott, wo er steh find' und stehe, 
Es leb, zur Muttersprach, stets Euer Trieb. 
Und wenn von ihr such viel ab Hand gekommen, 
So dient, was da noch ist, uns doch zum Frommen. 

Zu jedem Volk kann der Romansche gehen, 
Er wird in kurzer Zeit bei Hause sein; 
Dies ist sein grosser Yortheil, zu verstehen, 
Zu finden bei den meisten, bald sich ein. 
Auch dient Romanisch denen, die beflissen 
Sich widmen wollen dem gelehrten Wissen. 

D'rum trennt euch nicht von eurer Mattersprache — 
Sie richtet auf — gebt ihr den rechten Schwung, 
Ihr Laut hat Wohlklang, leicht wird sie erwachen, 
Gewandt sich fltgen in die Besserung. 
Und was da fehlt, nehmt es von jenen Sprachen, 
Die — sprachverwandt — der Eurigen sich nahen. 

Um seine Sprache hoch aufs Ross zu bringen 

Was hat nicht England, langeher, gethan? 

Die arme wurde, um es zu erschwingen, 

Mit tausend fremden Wörtern angethan, 

Ja selbst die reiche deutsche seht Ihr prangen, 

Hit fremden Worten lächerlich behangen. 

Doch nicht so schreitet vor — ihr habt's in Händen 

Ergänzen lässt Romansch sich ohne Zwang; 

Latein und Spanisch und • Italienisch, 

Zu diesen hat Romansch den grössten Hang; 

Fügt ihre zarten Laute zu den Euren, 

Dann wird, erfreulich, sich Romansch erneuren. 

Nicht um zu reimen blos, schrieb ich dies nieder, 
Ich weiss, mein Reim ist schwach, doch wohlgemeint. 
pfleget Eure Sprach' mit Achtung wieder, 
Denn sie verdient es, mehr als Manchem scheint, — 
Romanisch klang's als uns die Wieg' empfangen, 
Romanisch sprach die Mutter — heimgegangen! 
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Gern ruf ich aus: „Romansch soll sletsfort leben!" 

Es ist ein Wort begabt mit Phantasie. 

Klar ist sein Volk and dauernd Gott ergeben, 

Es liebt die Freiheit und veriässt sie nie. 

So mög' der Höchste Sprach und Volk erhalten 

Und dies für Gott und Sprache nie erkalten I 



■igifcoday GoOgle 



Verzeichnis« 

der bedeutendsten Bücher In rliaeto-roBUlscher Sprache. 



Aus dem 16. Jahrhundert (1500—1600). 

1. Jacham Bifrui, Lg nouf Testamaint miss in aro- 
manisch, Puschlav, 1560 bei Landolfi. 8. 2. ediz. 
von Luzi Papa 1607. 

2. Durich Cbampell, Psalterium, Un cudisch da psalms, 
con ün intraguidamaint, nella religiun christiauna. 
Basel 1562. 2. Ausgabe 1606 Zürich. 12. 3. Aus- 
gabe Lindau. 

3. Philipp Galitius, Cntechismus 1560. 

4. Johann Planta, Catechistnus, PuscblHv 1582. 
Anm. Im oberländischen Dialekte scheint in diesem 

Jahrhundert kein Buch gedruckt worden zu sein. 

Aus dem 17. Jahrhundert (1600— 1700J. 

A. Engadinüch. 

5. küzi Papa, la sabienscha da Jfesu, filg da Sirach, 
Puschlav, 1613. 8. 2. Ausg. Zur. 1628. 

') Die engsdiner Geistlichen verfasslen nach andere Schriften voh 
geringerem Umfange. Sie blieben, thaila nur im Mannscripl, theila, 
werft) ioh gedruckt, sind sie lingat vergriffen, weffwagcn wir nie 
Übergehen, 
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6. C. Toutsch, Informatiun nella religiun Christians, 
Puschlav, 1613. 

7. Peider Schimun Schürften, informatiun christiauna, 
Zürich Crom- Tun) 1613. 

: 8. J. C. Gritii, L'nouf Testamaint vertieu in romanisch 
cur dal originel graec, Basel 1643. 8. 
9. Joh. Pitschen Saluz, it chapütscbiner, verti our dal 
frances da P. Molinaeus, minister ä Scdan. Zürich 
1656 in 8. 

10. Joh. Pilschen Salus, della Biblia il prüm cudesch 
Genesis, Zürich 1657 in 12. Exodus, Scuol 1662. 

11. Joh. Pitschen Saluz, nobel clinod dell'orma, Scuol 
1657. 

12. Jac. Ant. Vulpius, historia rhaelica (ManuscripQ ; 
aber eine (reffliche Quelle für die stürmische Zeit 
des 30jährigen Kriegs, welcher auch in Bünden 

'furchtbar wüthete. Abfassungszeit zwischen 1650 
bis 1660. 

13. L. Wlelzel, Preparatiun pro la St. Coena; aus dem 
Französischen von Drelincourt, Zutz 1661. 2. Ausg. 
Strada 1696. 

14. Nuot Cla Pitschen, Euthanasia, art da morir bain 
1662. 

15. Peider Busin. Canzuns spirituelas davart Christo. 
Celerina 1665. 

16. Jac. Ant. Vulpius. Biblia pitschna, qua! ais ils psalms 
taots. Angebunden ist von, demselben Verfasser: 
XXX Psalms da David, vertids e tschantads in vors 
romanschs d'Ingad bassa. Scuol 1666. 12. 

17. L. Wietzei j. u. Dr. ils psalms da David, suainler 
melodia francesa. Zutz 1668. 2. Ausgabe 1733. 
3. Ausg. 1776. 

18. Jac. Ant. Vulpius et J. Dorta ä Vulpera, la St. Biblia, 
Scuol 1669 in folio; 2. Ausg. von Otto ä Porta 
1745 in folio (mit einer latein. Vorrede an den König 
von Preussen Friedrich 11); 3. Ausg. auf Kosten 
der Bibelgesellschaften v. Basel und London. Neues 
Testament, Basel 1812 8.; altes Testament, Basel 
1815 8.; 4. Ausgabe ebenfalls von. der obigen 



• Google 



— 113 - 

Gesellschaft; neues Testament kl. 8. Paris 1836 bei 
J. Smith, bequemes Format, gutes Papier und ge- 
falliger Druck, aber voll Druckfehler. 

19. L. Wietzel, la pralica da pieted etc., aus dem Eng- 
lischen v. Lndw. Baily. Scuol 1670. 

20. J. Dorta. Reformats na apostals. Scuol 1672. 

21. J. Dorta, oppello a Philippe- dormiente adPhilippum 
vigilantem. E non ais vaira clm'ls reformats sun 
apostads gio dalla vaira cretta (Controversschrift) 
Scuol 1672. 

22. Jac Duriet, canzun da catechjsem, aus dem Deut- 
schen. Scuol 1673. 

23. Peider Busin. Catechisem per chanler. Zürich 1674. 

24. Gritti. Uraziuns spirituelas, aus dem Arenario über- 
setzt. Zürich 1680. 

25. Jon. Justus Andeer, il spejel Christian. Strada 1681. 

26. Hatth. Bisatz, meditaziuns senchas, übersetzt aus 
Joh. Gerhard. Zürich 1681. 

27. J. C. Linard. Cudesch da cufort. Pilisur 1682. 

28. Jon. Marianus ex Martinis. Philomela (vulgo Sünler 
wegen der Melodien) o chanzuns spiritualas. Celin 
1684. 2. Ausg. Zürich 1702. 3. Scuol 1751. 

29. Chasper Fritzun. versiun del catechisem da Heidel- 
berg. Scuol 1686. 

30. Crudelissimas crudeltods (Verfasser oder vielmehr 
Uebersetzer nicht genannt) Extract da plus cudeschs, 
chi tratten dallas horrendas perseeuziuns. 1687. 

31. Chasper Fritzun, catechisem della religiun christiana 
per las baselgias d'Ingiadina sura. Zürich 1691. 
2. Ausg. Augsburg 1722. 3. Chur 1738. 4. Chur 
1776. 

32. J. C. Linard, poos et sanclifieaziun del di del Segner. 
Filisur 1691. 

33. Formular (Agenda) per las baselgias d'Engiadina 
sura. 

idem per quellas d'Engiad. bassa. Scuol 1691. 

34. Jacob Zuah. clinöd spiritual. Scuol 1691. 

35. Heinrich Bobar, Compendio della religiun christiana. 
Scuol 1693. 

6 
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36. Jaoob Heinrich et Jacob Dort», il spiritoal fiiment 
d'iminchHdij aas den Deutschen. Scuol 1696. 

37. Nnot Cta Pilachen, catechisem deila reÜgwm chri- 
siiana. Scool 1698. 

38. Peider Danz. Cuorta inforaiatiun darart ils prinzipeis 
puonchs da noasaa chrutianna religio», 1699. ') 

B. Oberlmdisch. 

39. Johann Ant. Calvenzano. D. theol. Brev apelogetica, 
enlen la qnaQa gl'autur read« raachun partgei, ha- 
vend bandnnau la doctrina da Calvin, hagi retschierl 
ta cardientscha catolica: Hessa giu ora dal laiin d 
lungatg romonsch. 

squitschau a Mileun 1613. C. a ) 

40. Stephan Gabriel, Decan des obern Bundes, ilg ver 
suIbb da pievel giuven, qoei eis Una cuorta summa 
da la cardienscha dils Patriarch«, Prophet« ad Apo- 
stels, item 

Anzaqaonts Psalms da David a canzuns spiri- 
tualas, item 

Anzaquonlas uraziuns. Basel 1612. R. 3 ) (ein 
aasgeaeichnetes Werk) squitschau la quinta gada 
a Cuera 1768. 

41. Stephan Gabriel. Unna «radera da pasar, qaah 
seig la vera cardienscha. Basel 1625. 4. Ausg. 
Chor 1769. B, 

42. Luci Gabriel, ilg nief testanent, da niess Segner 
Jesu Christ, bwss giu en Rumonsch da la Tigia 
grischa, Basel 1648, secunda edizian Basel 1813, 
terza ediziun Cuera 1820. Ediziun uova da Otto 
CariHth 1856. R. 



l) GewlibnUcb iH dar Titel der meitten hier geiiönnwn Rüther 
sehr lang, die Alten liebten ausführlich!) l'eberschrift«n. Wir haben 
nur die Hauptsache angegeben, was genügt und aueb einem Catalog 
eher entspricht. 

*) Wir bemerken ein für alle Hai: Die Itathol «eben Werke sim! 
mit C. die mfonairten mit R. bezeichnet. 

s ) Die Vorrede ist »om Jahre 1611. 
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43. Hai» Cafltscb, L» vus«b da Dens, ca. doma ils 
puccoats tiors ja poeniteslia, scritls (i'aaschatta ent 
Hg langnaig «ngles Iras Rieh, ßexter, mo ussa mess 
giu en rumonsch, squetsclnn a Cuera 1669. R. 

44. Andreas Nicca, la vuscfc da Deu8 ner soings discurs. 
1669. R. 

45. Christian Gaiidenls, la prutliea ner exereizi da la 
temma da Deus ent ilg engles da Ludovüo Baily 
a suenter *mss giu en niess languajg rumonsch da 
la ligia gmcha. Basel 1670. R. 

46. Balthasar Alig. spirilual a Vrin, epistolas ad evan- 
gelw per dumengias a Graus a gifl da la qnareisma. 
Cuera 1674. C. 

47. Ludvig Mentor, un.cudischet da soingias historias, 
pridas ort dilg V, T. Basel 1686 R, 

48. Johann Moeli, soitigs discurs dad ünn'olma fideivla 
öun Dens et cus saseza, tras Johann Gerhard, ussa 
mess giu en rnoa rumonscha, squetschau a Luven 
1666. 2. Ausg. Boöaduz 1739. R. 

49. Jona« Gross, ils psalms da David mess giu ent in 
vers nimonsehs da la ügia grischa. Zürich 1683. 
2. Ausg. 1790. R. 

50. Christian Caminada, Mitfsaaient davarl la pTaepara- 
ziun tier la mort. Zürich 1690. R. 

51. Andreas Nicos, Cunüert da l'olina carteuta ancnnler 
la temma da la mort, mess giu en Rumonsch, 
sqnitichau ä Tuijg (Zürich) 1691. ') 



Aus dem 18. Jahrhundert (1700—1800). 

A. Engadinisch. 

52. Johann Martin de Andreas Rauch, ahyss deH'eterniled. 
Turi 1700 oder vielmehr hn J. 1693. 

53. Cooradin Riola, la tromelta spirituala. Strada 1709. 
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54. Conradin Riola, Marlyrologium magnum q. a< cu- 
deach grand dels martyrs. Streda 1718. 

55. Peider Juvaltn, catecbisem et extract historic della 
Bibta. Goira 1719. 

56. Ulrich Salolz, il zardin deH'orma fidela, Scuol 1720. 
2. Ausg. 1764. 3. 1791. 

57. Gaudenz Bonom, catecbisem da conlroversias. Goira 
1720. 

56. Coufessiun dell'intera crelta reformeda, aus dem 
Französischen — Verfasser und Druckort unbekannt 
— 1720. 

59. Heinrich Robar, controversia trannter reformats et 
papals. Scuol 1721. 

60. Dom. Sechia. il vestimaint da nozaas. Scuol 1725. 

61. Conradin Salamon Blech, il desideri Spiritual. Strada 
1725. 

62. Otto a Porta. Chronica rhaetica. Scuol 1742. 

63. Conradin Bonorand, il mandel Spiritual. Scuol 1747. 

64. Otto a Porta. Raims Spirituals. Scuol 1748. 

65. Otto ä Porta, idem sur il N. T. Scuol 1748. 

66. Domenico Binna, Raims Spirituals sur il nouf Te- 
st am aint. Scuol 1748. 

67. Jobann Riola, ils puoRchs per ils catechumens. Scuol 
1749. 

68. Otto a Porta, catecbisem ■ della religiun ohristiana. 
Scuol 1750. 

69. Bastian Sechia, la via del celin Jesq avrida. Scuol 
1755. 

70. Conradin Planta, il thrun da gratis Jesus Christus. 
Scuol 1755. 

71. Valentin Nicolai, ils psalms da David. Scuol 1758. 

72. Contemplaziun del agne mazo, aus dem Deutschen 
(Verfasser unbekannt). Berlin 1758. 

73. Otto Schuccan, Collectanea da discuors festals. Scuol 
1761. 

74. Joh. Rostus Aporta, La gloria della reltgiun chri- 
stiana. Scuol 1761. 

75. Heinrich, succinta formula. Scuol 1763. 
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76. Joh. Bapt. Frizzoni, chanznns SpirituelaS. Celerina 
1765. 2. Ausg 1840. ') 

77. Pet. Dom. Rosio de Porta (der gelehrte '') historias 
biblicas, übers, aus d. Hühner. Scuol 1770. 

Die Geschichten des N. T. herausgegeben von 
J. Fr. Vital im J. 1844. 

78. Jacob de Capol, Las profondas revelaziuns del beo 
evangelist et apostel del Segner. Scuol 1770. 

79. Jac. de Capol, nomenclatura romanscha et tudaischa. 
Scuol 1770. 

80. Joh. Bapt. Frizzoni, artichels davart chosss fonda- 
mentelas. Coira 1776. 

81. Miliar, Catani et Pol, grammatica romantscha. Sirada 
1778. 

82. Ordinanza del salüd, aus dem Deutschen von Joh. 
Eberhard. Coira 1780 bei ß. Otto. 

83. Joh. Bapt. Frizzoni. Testimoniannza da Gesu Christo. 
chanznns spirituelas. Celerina 1789. 

84. Mediana defl'orma, weder Jahrzahl noch Ort noch 
Verfasser angegeben. 

85. La via della gratia j Die näheren bibliographi- 

86. La doclrina della cretta J sehen Angaben fehlen. 

B. Obertandisck. 

87. Augustin Wendenzen, cudisch da devoziun (veta 
da Niess Segner e nossa Dunna, seeunda ediziun 
Muster 1701. C. 

88. Johann Gerson, cudisch de suondar Christum. Muster 
1716. C. 

89. Jost. Linard, enorta et clera, inibrmatiuii per dovrar 
la Bibla. Cuera 1717. B. 

90. L. H. C. Las vias ad ovras da Deus enten l'olma. 
Schaffusa 1728. B. 



') Die Hälfte der Lieder bekamen Choral- statt Pigqral- Me Indien. 

*) Verfasser der auch in weitern Kreisen bekannten: Historia 
reformationiä ücclciinrum rbaeticarum. 
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91. P. Flamin io de Säle, fmdamenti prinoipali della lin- 
gua retica o grigiona, coli'aggiuiiia d'un vocabolario 
italiano e reto di doe lingue romancie, Disentis 
1729. C. 

92. P. Fidel, vela de St. Fidel, stonipada Bus claastra 
de Muster 1730. C. 

93. Eer, el quul ei il icizi zuppau, slampan a Bonaduz 
1735. C. 

94. Franecstg Damiari Gallin. Dr. theo), evangelis ed 
epistolas mess en romonsch. Bonaduz 1737. C. 

95. Fortuna! Gabriel, nraziuns salodeivlas per urar da 
tutts temps, aus dem Deutschen. Cuora 1744. R. 

96. Conradin Riola, msrica spirituala. Cuera 1749. 
2. Ausg. 1782. R. 

97. Canzons spiritualas, tiarza ediziun Muster 1749. C. 

98. Segira via tier il parvis, en stand da sanadat, de 
malsognia e mal mort. Master 1751 C 

99. P. Daniel, cuorta declarsziun digl Offen de nossa 
cara Dunna, psalms e bymnis deltes viaspras e digl 
offeci gron , mess gin en romonsch. Bonaduz 
1751. C. 

100. Conradin Riola. Hg bi fittament dilg vor penilent, 
prus e cartenl sin las fiastas tier la s. Tscheina etc. 
or digl original franzos et versiun da Wietzel mess 
en rumonscb da Ja ligia grischa. Quera 1752. R. 

101. Abraham Willi. Sissonta tschunc historias biblicas, 
pridas or digl veder a nid' testament, squilschau a 
Lindau 1755. R. 

102. Conradin Riola, canzuns spirilualas. Scuol 1756. R. 

103. Hans Caprez, la via della grazia, tras la quala ilg 
puccont ven manaus tier cuniescaenscha da sasez, 
squitschau ä Lindau 1767. R, or da Dav. Hollaz R. 

104. Johann Caprez, Confessiun da la vera cardienscha, 
Cuera 1770. R. 

105. La mira da bien raurir. Muster 1770. C. 

106. Nova grammatica rumonscha e tudeschgia. Muster 
1771. 

107. Mattll Conrad, novas canzuns spirilualas. Coira 
1784. R. 
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108. Cuum aur las presentas Glschene»« in Valirina. 
Clavenna 1789. aus dem Französischen. 

109. Coorta doctrun cristiana oalolica. Dillingeu 1798. C. 



Ans dem 19. Jahrhnndert (1800—1862). 

A. Sngaäitüaek. 

110. Jacob Ciaella, la religiun reformeda, Coira 1807. 

111. Vita), cHdesch dellas Gammas. Seilt 1815? 

112. Johann Janett, ils trais tractats etc. Coira 1816. 

113. Andreas Rosius Apwta, il magister amiaivel, in 
verschiedenen Ausgaben, vom J. 1820—1840 Strada 
et Coira. 

114. Theodor Mohr, bistorias biblieas, Übersetzt aus I.Öhr. 
Coira 1830. 

115. Ulrich Notegen, davart la morala christiana. Slrada 
1822. 

HO. Cudesch da sconla, vom evangelischen Schulverein. 
Coira 1834. 

117. Otto Carisch, roman.-ilalieniiihe Wörtersammlung. 
Chur 1836. 

118. J. G. Wetzet, meditaziuns religiusas. Coira 1838. 

119. Johann Sandri, catecbisem, versiun our da Fr. 
Walther. Coira 1839. 

120. Statuts organics, civils etc. del comoen d'£ngiadina 
sura, Coira 1839. 

121. Nouva liturgia (agenda) aus dem Deutschen über- 
setzt im ober- und uutereogadiner Dialekt. Coira 
1840. 

122. 6. Heinrich, fuormas grammaticalas. Coira 1841. 

123. P. Justus Andeer, succinla descripziun deis refor- 
maturs nel XVI. secul, Luther et ZwingIL Scuol 
1845. 

124. Otto Carisch, Bhaeto-Bomanisches Wörterbuch. Chur 
1848. 

125. M. Justus Andeer, Dr. med. cudesch d'instrucziun 
nel arte ostatrice per adöver dellas ievalrices über- 
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setzt aus Dr. J. H. Schmidt's Hebammenbncb. Chnr 
1850. ') 

126. Ollo Carisch, riiaeto-romanische Grammatik semmt 
Beilage. Chur 1851. 

127. P. Candrian, problems ariihmetics. Coira 1856. 

128. Dome nie Barblan, succint intraguidamaint nella re- 
ligiun christiana. Coira 1856. 

129. Cudesch da scoula per ia I. et IL classa (auf An- 
ordnung des Eiziehungsrathes 2 BäDdchen) 1856 
et 1857. 

130. N. Vilal et E. Lechner, Dwnengia-saira ad edifi- 
caziun nellas famiglias, Vierteljahrschrift in 4 Jahr- 
gängen. Coira 1855—1858. 

131. G. Heinrich et E. Lechner, historias dcila st scri- 
tiira, übersetzt aus J. P. Hebel. Coira 1857. 

132. Zacceria Pallioppi, „ortografi« et orloepia del idiom 
romauntsch d'Engiadin'ota. Coira 1857. 

133. Intraguidamaint nella religian christiana in dits bihlics. 
Basilea 1859. 

134. Conradin v. Plugi, alchünas rimas romantschas. Coira 
1861. — eine Sammlung erschien schon 1844. 

135. Janet Menni, il nouf testamaint. Coira 1861. 

136. II tramagliunz o chalender d'Engiadina 1862. 

B. Oberlandisch. 

137. Basilius Veit, grammatica romonscba per emprender 
il lungatg tudestg cum in vocabulari. Bregenz 
1805. C. 

138. Hathli Conrad, cudisch da devoziun, quei ei da 
uraziuns, consideraziuns a canzuns. Bregenz 1808. B. 

139. Beat Ludescher, arithmetica, stampau a St. Pieder 
1809. C. 

140. Steinhäuser, fundamental« instrucziun en 1' arith- 
metica. Cuera 1808. C. 

141. Giachen Baletli, cudisch d'uraziuns. Cuera 1810. C. 

') Auf Veranstaltung des SnnilalM-attis wurde dua nämliche Buch 
ku gleicher Zeil in'« Italienische durch Dr. Marchioli und in» Oher- 
tlndische durch Dr. Arpagaus iibc«etit. . 
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142. Collecziun da canzuns spiritualas etc. Cuers 1816, 
wahrscheinlich von Fl. Wslther. R. 

143. Mathli Conrad, practische deulscb-romanische Gram- 
matik. Zürich 1820. R. 

144. Sigisbert Frisch, historia dii veder e nief testament. 
Muster 1820. C. 

145. Giachen Ant. Carigiet, mussaments Spirituals. Huster 
1821. C. 

146. Flor. Walther, Cadisch da Fardichias ner Una col- 
lecziun dils prinzipals Spruchs da la Bibla per suonter 
ilg catechisem dilg Gabriel. Cuera 1821. B. 

147. Mathli Conrad, diotionar da tasca dilg linguaig ru- 
montsch-tudesc. Turitg 1823. B. 

148. Gion Biedi, catolicas instrnzinns dil P. Goffini ner 
quortas explicaziuns dils evangelis, translatadas en 
rumonsch. Cuera 1823. C. 

149. Beat Ludescher, devoziuns per catolics fideivels. 
Muster plisas ediziuns. C. 

150. Conrad Mathli, canzuns spiritualas cun melodias 
St. Gallen 1825. 11. 

151. Mathli Conrad. Quel nief a nizeivel cudischet da 
scol», mess giu da H. Zschokke a translatau en 
rumonsch. Quera 1826. R. 

152. Fl. Walther, uraziuns da prus Christians sin tuts 
gis, temps a circumstanzias raspadas ansemmel or 
da las scartiras tudescas da renomnaus theologs. 
Cuera 1827. ß. 

153. Entruvidament curt en la religiun christiana da la 
Part-sura. Cuera 1828 ilg autur anonym, seigi 
Florian Wallher. R. 

154. Christian Wenzin da Tujetseh, legienda della veta 
de niess Segner, de Maria carissima e dils Sogns, 
mess en rumonsch. 3 toms Nossaduneun 1830 
e pli tard stampada a Surrein. C. 

155. J. P. Hebel, historias biblicas vertidas dilg tudesc. 
Cuera 1831. R. 

156. Amprima lectura per la gtuventegna di scola. 
1834. C. 

157. J. Salaroon Blech, uraziuns or da la soincha Scar- 
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Hra dilg nicf testament veriidas en rmminsch da la 
Part-sura. Qnera 1834. R. 
15S. Hg nrirar sin Jesuin antscheata a comaliment da la 
cardiepscha. Cuera 1835. R 

159. Lilurgio per lai baselgias da la Part-sura, aus dem 
Deutschen. Cuera 1835. R. 

160. Fr. Wallher, catechuem or digl ludesc inest en 
rumonsch. Cuera 1836. R. 

161. D(.-voziuns en particular ttel ianctisseni cor da Jesus 
e Maria. Surrein 1636. C. 

162. Marlial Schmid, la veta da Kon activ u maniera 
da cultivar il fons. Cuera 1836. 

163. Gion Riedi, la trost dil gieat e la sgargehur dil 
pucconl. Surrein 1837. C. 

164 Cudisch instrucliv per las scolas ruralas catolicas. 
Cuera 1840. C. 

165. Testament dell'olma u maniera da ventireivlamein 
viver a beadameiu uiorir, tiarza edixiun. Surrein 
1842. C. 

166. Thomas ä Kempis, 4 cadischs da suondar Cristus. 
SorreiD 1843. C. 

167. Gieriet, cuortas devoziuns per affons, Nossaduneun. 
1843. 

168. J. M. Durgiai, cuortas instraziuns a devoziuns per 
ils affons. Cut;ra 1846. 

169. Coliecta oificiala dellas leschas per II cautun gri- 
sdiun. Cuera 1847. 

170. J. M. Durgiai, historias dil veder e nicf testament 
da Schuster translatadas. Cuera 1851. 

171. Placjdus Condrau. Contabflitad ne enlruidament co 
manar ils quens. Huster 1839. 

172. Placidus Condrau, cudisch instruetiv pella giuven- 
tetgna eatolica. Muster 1857. ') 

<) Dieses Schulbuch fangt so schfin an: Jeu rai das plaideU; bas 
tr quels adina en liu cor, sehe has ti ruaus en vela, eouscJasian en 
jiugii de mort e speroiua per da lachet meun della foasa, Quela dos 
plaideta ein r „Cun Diu". Cun Diu leva, sehe vegD il di Bereis el 
cudisch della veta; cnu Diu sedurment'en, sehe dormas li bein e 
seniii passadelgna ; cun Diu a scola, sehe tmpreudns ti sabieuaeta; 
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173. P. Basseli Carigiet, Ortografia speculativa romontscha 
in'ovra ürigiriBla. Master 1858. 

174. Huomier a Medel, il cnltivalnr d'aviuls da H. Her- 
mann, translataus en romonsch. Muster 1859. 

175. Placidus Condrau, calender romonsch, Master 1859, 
60, 61 (enthalt schöne and nützliche Lehren, wes- 
wegen er Jedem empfohlen werden kann). 

176. Bühler, curla instrucziun el hutgatg tndestg en 
scolas rniales. Cuera 1861. 

177. Zeitungen im oberiänder-disenliser Dialekte sind 
schon um das Jabr 1836 mehrere nacheinander er- 
schienen wie: Ilg amitg de Dia e della patria, ia 
gasetta romonscha. In den 40ger Jahren folgten 
dann: 11 confederau, il romonsch et ilg amitg dil 
pievel. Dermalen bestehen die 2: nova gasetta ro- 
monscha et ilg grischun. Die engadiner Zeitungen 
sowohl der vorigen als jetzigen Zeit haben wir bereit« 
genannt und bemerken nur noch, dass sämmtlicha 
Blätter nur einmal wöchentlich herauskommen. 1 ) 



SculQSSbcmerkung. 

Es wäre noch eine Unzahl von kleineren Brochüren 
wie : Casnalprediglen , Gelegenheitsreden und Schriften, 
Tractaten und amtliche Verordnungen und Erlasse anzu- 
führen gewesen; auch hätte das Verzeichniss beträchtlich 
erweitert werden können, wenn man alle SchalbUchlein, 
welche nur die Anfangsgründe enthalten und meistentheils 

ciin Diu egl jealer, gehe toornas ti enavos honaelia e bein rfispoata; 
call Dill enttcheiva, gehe gartegia ti'ovre; curt Dia cale »i, sehe Tegn 
el iuagn a compignar tei; eun Dia en legria, ich'ei« eile dubia e 
parpelnnmeia dulseha; can Diu en ertliche e Irevagliaa, ich'ein eil»« 
eurporiablss e rendnn beuediciiun ; eun Diu eile mini, sehe tuoruas 
ti paciGcamein nnavos liel bab celeslial ; eun Diu eil» foasa. sehe 
rnauaiaa li el Segaer lochen Kelle gloriu«a levede. 

') Auch du Drama hat in verachiederen Perioden unserer Lite- 
ratur Bearbeiter gefunden. Früher wurden bibl. Stücke dargestellt, 
jetzt sind patriotische wie: Job. Cnldar und Wilhelm Teil (von Fr, 
Schiller). Dieses Ictr.le jedoch in einer (Jcber tragung. 
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eine epheraäre Bedeutung hatten d. h. nach kurzer Dauer 
abgeändert wurden, hätte nennen wollen. Kurz, es wäre 
- uns leicht gewesen, die Zahl der romanischen Schriften auf 
300 zu bringen ') ; aber wir unterlassen es, wir haben alle 
kleineren Sachen in der Voraussetzung übergangen, weil 
die schon angeführten grösseren Werke hinlänglich gena- 
gen, um das Rhaeto-Roraaniscbe in seinen Hauptdialekten 
kennen zu lernen. 

Dieses mitge [heilte Register widerlegt sodann aufs 
Schlagendste die Ansicht derjenigen — ob sie In- oder 
Ausländer sind gleichviel — die aus völliger Unkenntniss 
immer und immer sagen und schreiben, dass das Rhaelo- 
Romanische im Ganzen höchstens 60 Werke aufznweissen 
habe, und durch diese unrichtige Behauptung unsere Sprache 
verächtlich machen wollen. Wir haben durch obiges Ver- 
zeichniss den Beweis geliefert, dass sie im Verhältniss 
zum Gebiet und zu der Zahl der Romanisch redenden nicht 
gerade arm an literarischen Produclen zu nennen sei. 

Endlich, zur Steuer der Wahrheit, bemerken wir noch, 
dass, mit sehr wenigen Ausnahmen, die genannten Bücher, 
sowohl Im Dialekte des Inns als demjenigen des Rheins, 
Pfarrer zu ihren Verfassern hatten und dass diese sich um 
die Rhaeto-Romanische Literatur bis in die neueste Zeit die 
grössten Verdienste erworben. 

■J Man musa auch nicht vergrasen, dass die eile, mit vielen inte- 
ressanten Manuscripten reich besetzte Bibliothek des Klosters Diseotia, 
wie Jedermann bekannt, 1799 durch den Franiosenbrand in Flammen 
aufging und dadurch die Zahl der im Oberländer Romanisch geschrie- 
benen Werke bedeutend vermindert wurde. 
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Anhang. 



Da der Verfasser des gegenwärtigen Werkchens im 
zweiten Theil desselben, zwar aus verschiedenen rom. Au- 
toren, aber aus den meisten nur Fragmente gab, und, erst 
nachdem der Druck angefangen worden, von mehreren 
Freunden im In- und Auslände wiederholt aufgefordert 
wurde, wenigstens aus den alteren Perioden unserer Li- 
teratur, noch einige ganze Lieder, als Proben, mitzulhei- 
len: so hat er sieb, nach langem Sträuben, endlich ent- 
schlossen, sowohl diesem gefühlten Mangel als dem viel- 
seitigen Wunsche durch einen kurzen Anhang soviel möglich 
zu entsprechen. Es folgen demnach noch zwei Psalmen, 
der XXlII. und der XL1I. vom berühmten U. Campell, 
ein Lied aus dem „Spejel Christian" (vid. Register) im 
Engadiner und zwei Lieder aus der „Muscia spirituala" v. 
Conr. Riola, im Oberländer Dialect. 

Weil aber die zwei schönen Psalmen schon durch die 
Bibel und Gesangbücher bekannt, die zwei Lieder von 
Biola ziemlich treue Uebertragungen des Deutschen sind, 
so braucht der geneigte Leser, sei er wo er wolle, weder 
eine Worterklärung noch eine Ueberselzung. Er wende 
sich nur an die angegebenen Hilfsmittel und das Verständ- 
niss wird ihm nicht schwer fallen. Dagegen bei Nr. II, 
weil es ein romanisches Originallied ist, müssen wir doch 
die Ueberselzung beifügen. 
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Psalm XXIII. Ebr. Dominus regit me, $ nihil mihi 
deerit, etc. 
SVMMA. In quaisl Psalm meltel Izuond gratziusa- 
rnaingk, suot la fgüra dad un fidel paster, l'amur e granda 
buneuoelga e bain, chia Deis poarla e faa a tuott als' seis 
fidels. 

Ilg Senger ais ilg meis pastur, 
Chi lascha brick manglare, 
Neir a ramaints yr cun errur, 
Ne uai.n a m'banduBare. 
Parchiai ch l'am uain, m'pasctiainta bain, 
In bun paschk a m'schantare, 
B Ihur* a m'mnar a m' arfraschkiar, 
Proa lammas augnas slare. 

My oarma uain )'a inVrfrasehkiar, 
Ch'eug stetla cuffartade, 
Par la rudjera drett a m'maar, 
Par sia magestade. 

E sch'eug baingia ngiss a ngyr mnaa 
Tras jirigueU luols d'la moarte, 
Nun temm'eug brick da maal iffick, 
-Ch' tu escb ilg oieic cuil'oarte. 

Parchiai tu saimper staasch proa mai, 
M'oastasch cun Leis baslune, 
Yainsch a m'pinar la maisa d'fai, 
Parmetz Is'fadyws meis stune. 
Eir meis cheeu pass uainscb a m'far gras«, 
Cun lg oeli dalg Spiert saingke, 
E meis uiagioel bain plain in oel 
Sä mettiscn largiaroaingke. 

Tia bun lad a m'cumpangar 
Cun boen uain tuott meiss dyse, 
Sch'eug ueng suott quell pastur a star, 
In chia proa seis amyse. 
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Luud ed huTiur sai alg Sengur, 

Alg Bap ed alg Füg seise, 

Eir alg saingk Spiert, chi nn'part ilg miert, 

Da Christ, tuotts trais ün Deise. 



Psalm XML Ehr. QuemadmodHm desiderat cervus 
ad fönt e,tc- 
CL'MPILGAHAINT. Siand Dauid tras seis filg Ah- 
salon schkialschad dalg raginam, scbi haweiw'ell la mer 
dulur ed increschanlttn par qnai, ch'ell ngyua tngild our 
dalg saruetzi da Deis, ch'ell nun pudeiwa cun lg pcewel 
ngyr insemmel in lg losch ingiua e s'udyua ilg pled da Deis, 
e s'fawa cumiinnas uralzgius, s'hundrawa* s'lodawa, e s'in- 
gratzgiawa Deis insemmel. E par quefla chiaechun lg plü 
fick'rougetl cun granda fidatintza chia Deis ilg uuellga ar- 
turnantar in seis sladi. Ed ammnossa iische chia scha es' 
dchiapass, chia Deis laschass ün fidel usche aul ngyr in la 
furtuna, e chiafuol in 1'anguoscha, ch'ell paress ad esser 
tzuond bandunad da Deis, chia Is'inamychs da la uardad 
fessen schdeng da Dein e da la uaira cretla, u chia lg di- 
muni e la chiarn ilg wleüen metler in dubjtt; schkoa chia 
e nnn fuoss Un uair Deis, u chia quell nun lg ucelga bain, 
e cb'la sia crelta sea faussa: schi s'deia quell cuffartar 
sün Deis, e uy d'quell s'uoluer e lg ruguar ch'l'ilg uuellga 
dalibrar, cun tscheart* spraontza ch'ell uenga lg dalibrar, 
e ch'ell uenga a la fyn a ngyr in lg drett launpcl da Deis 
in tschel, ed aqua awaunt la sia faUcba sejisper a s'alle- 
grar, e cun tuolt ils saingks cun algretzgia alg ludar: e 
chia Is'infidels chi sim sarrads oura da quella algretzgia, 
uengan Ihura cun granda rügla a stuair uair e ssawair, quai 
ch' eaus nun hann uulgüd crair, chia e faja ün uair Deis, 
e chia la cretla da'ls fidels sea ststta la drelta, etc. 

Schk'ün tschierui tschearchk'a ugyr pro» Ig Blüm, 

Cur eil ais stanglantade, 

Vsche giawüschu meis cuslüm, 

Da ngyr du toi rfraschkiadc : 
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My'oarma tzuond haa granda sai, 

Arsagia Deis da ngyr proa lai, 
Cb esch quell fearm Deis nyuainte. 

cur uain ma quell temp a ngyr, 
Ch'eug awaunt Deis dcheau uenga, 
Parclie ch'eug mae nun poass durrayr, 
Tatin t ch'lg infidel quell longo, 
Meis Deis schdangad immincniady, 
E dyach, Teis Deis t'haa böig trady 
Inu' eis eil pur huossa? 

Quai dschflynchia mia uitta Izuond, 
Ch'eug dy e noatl pur cryde, 
Ne maingk eir aulra spis' in lg muond, 
Choa larmas, ch'eug nua m'fyde. 
Cur eug m'allgoard cun che datett, 
Eug mnawa'lg pcewel da Deis drett, 
A lg dar laud ed hunure. 

Che m'faasch my'oarm'yr cun Ig cheati bass? 
In mai usche rantunasch? 
Cun learma sprnuntz'in Deis staa tass, 
Dad eil nun t'abandunesch : 
Ch'eug ueng amuo a lg ingralzgiar, 
Awaunt eil fry hunur a Ig dar, 
Par seiss saliid cussnade. 

Meis Deis, meis spiert in mai uaa bass, 
Cur eug da tai m'allgoarde, 
Choa Ig pcewel tras ilg Jordan trass, 
Cun teis agiüd cufiosrte, 
Las mürawailgag ch'lü hasch fall, 
A Ig agiüdar partuottalat, 
In plauns ed in inuntaingas. 

Lün buolg sur lauter uain schbrüand, 
Furluna m'plouw' a dtesse: 
Tuott tias uondas in lg mar granrf, 
D'sur mai uaun onra grcesse. 
Grandas furtünnas tu m'lrametsch, 
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Ch'eug sinn scbkoa sün ün pigiang blstsch, 
Schfuondr' aint pur plU chiafuolle, 

Süd lg dy trametta Deis buntad, 
Ch'eug li'noalt ilg laud chiantande, 
Proa Ig Deis uynaint (eng eng urad, 
Proa qaell eug m'uoalw su!, dschande 
A Deis sulett ilg meis friungk, 
choa m'iHiblidasch nsche tschunk, 
Cur Ig inamich am chialchia. 

E uain £am per'} a mai chiatschad, 
Tras l'oass onr'Una spada, 
Dmtaunt ch'eug ueng angurdiad, 
Da meis fadyws, bragiada; 
Chi m'dyen tuolla dy palais, 
Teis Deis pillg'huoss, inu eil ais, 
Ch'tii uousch pur crair in quelle. 

Chiai uaasch meis Spiert nsche tzuond dschluudt, 
Vsche mal paus a m'dare? 
Staa stawl'in Deis, leidt cun teis trat, 
Ch'eug ueng' aig ingralzgiare, 
Amuo par seis salüdt, ch* l'am uain, 
D'allgretzgia granda mai far piain, 
Cun Igqnal meis Deis eil s'muossa. Amen. 



Una Canzun davart üg stadi da Tinocentia. 
Vom Spejel Christian. J. 168t. 
Hg Crastiaun hast tu ö Deis, 
Sur tuottas Creatüras, 
Zuond belg filla cun ils duns teis, 
Tras gratis tia sptira. 
Zuond mUravlgius hast ru form!), 
Seis Corp our da la terra, 
' Vn spiert vivaint in quel tschanta, 
Cun Ncebels duns la spera, 
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A ti' imagna 1 hast eres, 
Alg Corp best dal beUeu, 
Seis spieri hast tu Signur fitta, 
Cun gründe zuood spertezn, 
Ilg seis inclet hast 10 seien, 
Cun tin cognoschenscha 
Seis saimpel oour hast tu impli, 
Cun vairä cert gabgienscha," 

Quel hast tu Deis cun grond'amor 
Tut sü in tia Lia, 
Iu ün aut stadi cun hunur, 
Tschantat tras gratis üb, 
Tu hast a quel in ün Zardin, 
Pardert la sia maisa, 
IIs i'ruts da quel deivan contin, 
Servir ad el per spaisa. 

Hg Crastiaun hat fat palrun 
Sur tias CreatUras, 
Ilg Paradis 'I bast dat per dun, 
Cn'clf quel giaud' de perchöra, 
In quel ZardjD, cun grotiJ dalct, 
11g Crastiaun viveiva, 
Cun cuur sincer, bun & perfei: 
A täi servir pudeiva, 

Ho tu Signur hast vIU pruvar, 
La si' obedientia, 

Sch'el teis commond veng> a salvar, 
Et star in l'intioceuti«, 
Vn sulet boschk hast scumanda 
Ch'ell dal früt seis nun maingia; 
Paina zuond grond' hast imnatscha, 
Sch'el teis commond survargia. 

Mo 1 Crastiaun ha brick vnlgil, 
Sgundar ä la vusch tia, 
Alg aatan ha quel obedi, ' 

Compli la voglia sia; 
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Quel bön perfeit ad all ntm hi, 

Podü dar contanteza. 

Aint in puchiä ais quel crudä, 

Paina, dulur, tristeza. 



Vom Stand der Unschuld. 

Den Menschen hast Du Gott geschmückt 
Vor allen Crealuren, 
Hit Deinen Gaben ihn entzückt 
Auf Deiner Gnade Fluren. 
Gar wunderbar hast Da gemacht 
Den Körper aus der Erde, 
In ihn den guten Geist gebracht, 
Dass er veredelt werde. 

Der Leib nach Deinem Ebenbild, 
Hit Schönheit, Kraft und Stärke, 
Der Geist, so fähig, sanft und mild 
Verherrlicht Deine Werke. 
Erleuchtet hast Da den Verstand, 
Dass er Dich recht erkennet; 
Sein Herz, durch Deine Gnadenhand 
Voll Weissheit, für Dich brennet. 

Den hast Da Herr, hi Deinen Bund 
Aus Liebe aufgenommen. 
£r thue Deine Ehre kund, 
Der hoch empor gekommen. 
Im Paradies, am besten Ort, 
Sein Tisch stand wann er wollte 
Hit edler Frucht, die ihm stetsfort 
Als Speise dienen sollte. 

Den Menschen hast Du hoch gestellt: 
Zum Herrn der ganzen Schöpfung, 
Gab'el ihm das Paradies, die Welt 
Zum Nutzen, zur Ergötznng, 
Da lebte er in grosser Last, 
In diesem schönen Garten, 
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Da konnte er mit treuer Brust 
Dir dienen, Dich erwarten. 

Allein Du Herr erforschtest ihn, 
Ob er gehorsam bliebe 
Deinem Gebote, Iren und kühn, 
Unschuldig, rein Dich liebe. 
Nur einen Baum verbot'st Du Ihm, 
Dass er dess Frucht nicht esse; 
Mit schwerer Strafe drohtest ihm, 
Wenn er Dein Wort vergesse. 

Allein der schwache Mensch wollt' nicht 
Gehorchen Deiner Stimme; 
Dem Bösen opfert' er die Pflicht 
Entgegen Deinem Grimme; 
Dun konnte nicht das köstlich Gut 
Befriedigung gewähren : 
Er fällt in Sünden tief und Unit 
Was Strafe, bringt und Zähren. 
(Uebersetztmt? ton Attdeer'sSpejel Christian von Land. P. Lorenz.) 



Conradia Biola vom J. t749. 

U Übersetzung des vnvergesslichen Liedes'- „Wer nur den I 
Gott lässt v>alten u d. G. Newnark. j- «MM. 

Chi tut ses faigs ä Dens ramette, 
Dad el sa fida da tut temps, 
A quel Deus guiss agid tarmetla 
En sia crusch a tnt basengg: 
Chi c' ha fidonz' elg Senger bun 
Bagegia bucca sm sablun. 

, Noss gronds quitaus nagut uns gidan, 

Nagut il niess bear ve ad ach, 
Nagut scb'ils noss cors bear sdspiran, 
Quei tut mai fa ngir bear pli schvach; 



aay G00gIc 



Sa cnmbriond en crusch, dalnr, 
La carschentein ch'ei ven pigiur, 

All hajas po ampau partienlia 
En tia crusch, a seis cuntents 
Clin Dens a sia Providentia 
Sco quel nus meina da tut temps; 
Sc ün Sabi Deus sa '1 ilg pli bein 
Chei'lg ei par nus, chei nus mungleln, 

El sa % lemps ch'ei 'lg pli nizeivels 
Cur 'Ig ei basengs da spindrament: 
Cur El nus ha äfften fideivels, 
- A sä ch 'ilg ei buc gtisnereng, 
Schi .ven Deus ont ch'iin ngiss quittar, 
A lai ä nus bear bien seuntrar. 

Patrachie buchen crusch, tristezia 
Ca ti da Deus seis bandunaus, 
Ner c'ha quel ch'ei eun Deus en grazia 
Cun spir daleg seig spissegians: 
Ei sa zund bauld ngir bear midau, 
Tut sco nies Deus ha urdanau. 

Nies Deus sa far quou 'lg un a'lg auter 
A lgi va quei maneivel tiers, 
Da far ilg Rieb zund ping a pauper, 
Ilg pauper aber gronds a richs: 
Deus ei lig dreg Hum marvilgius, 
C'alzar ad er bassar sa nus. 

Ti ur' a va enn Dens sin via, 
Figent tes faigs fideivlameng: 
Ta fide da la grazia sia, 
Schi ven la tiers tei novameng: 
Qnel ca la spronza ven tschentar 
Sin Deus, ven El buc bandunar. 
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Vom Nämliche*. 

Uebersetitmg des überall bekannten und gebrauchten Kirchen- 

Hede»: „Wie tchöa leuchtet der Morgenstern" von Phil. ' 

Nicolai f 1608. 

Quont bi tarlgiscbas, marvilgius, 
Ti Senger Jesu, mieu char spus, 
A trost da l'olma mia ? 
Par guiss pli bi a clararaeng 
Ch'Ug bi Solelg (Tilg finnamenl, 
A Stellas tuttas sias: 
A mi, Po ti, Amigeive!, Buntadeivel 
Ta presente, A mi' oima bein cunteute. 

Mieu Jesu, ti eis en vardad 
Ca cun tieu inerit tras bunlad 
Spindrau das mei da peina, 
Hg Sem d' ia Dann' en Paradis 
Situs amparmess, eis ti par guiss, 
Tarmess cun grazia pleina: 
Ti mei Par quei, Ord' trislezia En latezia 
Mein' a gida : Mi lai Jesu ver gurbida. 

Jon grond puccont, ah leider sunt, 
Vont tei fig paticbaus Jon stunt, 
Cargans da malgistia: 
Ho velgias mei, o Jesu char, 
Da tuts ils mes puccans lavar 
Cun tieu Saung da gistia: 
Seis ti A mi Surpaisader Mieu Spindrader, 
Tia grazia Ca fa saiv ä mi cmnparcbia. 

Reg, Prophet, a Sacerdot, 
Ilg tieu soing rieug, unfrend' a mort, 
Ei mieu conüert a Spronza: 
Tras tei ei'lg ßab cun mei cuntents 
A cass' ils mes surpassaments, 
Mi dent en tei spindronza: 
T'eis mes, jon tes, 
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Ah ari porecbe Ch' jou mi corsehi 

Tia Cfinrczia, Lura poss jou ver lategia, 

Mi dfli, o Jesu, ticU Soing Spirt, 
Ca quell tiers niw «Igir cuafiert, 
Hg dreg crap alf mi dellig, 
Hg ver \astcfaieu a fittameat, 
Hg ver ani sumlgiontameiig, 
Andreg mei soiags quel fetschig; 
Tieu Spirt Datschiert 
Mei Schubregjg', A paregig, 
Ch' jou ascfaia A chi plaigig tullavia 

llg tien Soirtg plaid a f 

Ean mia bref, Sagds a pens 

Ch' jou tia spusa seigig, 

A ti mieu Jen glorius 

Er seias miau lagreivel Spus 

Ca mei Spusau.guiss hagig: 

Ch' jou nss Gir poss: 

Beada, Ti Spusada, 

01m« mia Da tieu Jesu eo gistia. 

Tieu plaid ün patt ei er als prus, 

Ch'ei ansalaus cun sal da cruscli, 

Quel uss' a mi presentas : 

En tia tscheina cun tieu chierp, 

A cun tieu saung, ch'ei mi ven piert, 

Mi olma ti sustentaa; 

Jou er'Guder 

Poss las trachias Ca cumparchias, 

Cun cardienscha 

Sco Uorschmack d'la biadienscha. 

Mo pir en Ischiel, tieu Paradis 
Sampchiad' andreg la nozz, ei guiss, 
Ch'ei quou d'ils prus schigiada: 
Lou ven la spusa cun hanor 
Da tei sieu Spus, cun grond'amur, 
Tiers quell' a ngir manada: 



aay G00gIe 



Olmal clomma sco tal Spusa Gloriusa 
Par latezia, Bauld pog ngir er ti tiers lezzi, 

Chi ven tal nozz' eo Ischiel guder? 
Chi crei a fa sco Deas vult ver 
En tot la sia vitta: 
Chi crei en Jesntn dacormeng, 
A viva prus a soiachiameDg, 
P'ilg Ischiel ilg mund quou sbitta. 
Tut quei Mi dai, 

Hiea eher Senger, A mei prender 
Velgias Iura, Bauld tiers tei elg tschiel sisura. 

Jesu, scaulde ti mien cor, 
Da ver vid'tei sincer, amur, 
Ch' jou lut la vitta mia, 
Mi mussig chi racunaschent 
Sorvind ä chi sc'Un ver cartent 
Tiers gronda gliergia tia; 
Amen, Amen, 

Mei lur meina, or da peina, 
A misergia Tiers tei enten gronda güergiä. 
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Druckfehler-Verzeichniss. 



Seile 7 Zeile 15 von oben lies suavitate statt suevitate. 



unten , 


, Artikel st. Articel n. so überall. 




, Jon statt eon. 




, onnipotente 


„ omni potente 




, Dieser 






, concepire 


„ consespire. 














oben , 


, ii gio 


„ ü gio- 




, mu erlös 


„ muertoa. 


oben , 


, pcho 


„ pneho. 




, ils quals 






abominalion 


„ abominalian. 




luotlas 


„ tuotta. 




, sc abstenir 


„ acabstenir. 




, retschevand 


„ retschevan. 




oberl. Segnet 






engad. diiupe 


rse statt dimpers. 




, rom. ic et academic statt ie et 




indem 




11 « 


sp. decir s 


talt,duir. 




Verachtung statt Verrichtung. 




rom. basrin 






auf ist tn streichen. 




n. Pietät, comi 


i vorher in streichen. 




mit den Nord 


-und Südländern, 


oben „ 


phonetischen 


statt phonesischen. 




foit in uäii statt usu. 


nnten „ 


Nach Artikel 


— und nicht = 




ch' el 'la Halt 


ch' el l's. 


oben „ 


respoBta „ 


reposla. 


unten 


ans vor einzig ist in streichen. 
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Seile 74 Zeile 7 von oben liee Sprech- alaie Sprechweite. 
„ 75 „ 17 „ „ „ Ungläubigen ilatl Unglauben. 
„76 „5 „ oben „ tribunalia cenaoria. 
„ 76 „ 10 und 11. Die lat. Dedicatioa gebort *nr zweiten 

Ausgabe vom I. 1745. 
„78 „20 von unten lieu 4 msiu flau aaiaiae. 
"1 „ 7 „ „ „ Int „ tu«. 

„ 9 „ „ „ Ziffer! in Note geh Sri zutrat »int. 
> » • « „ „ Yuo ata» ron. 
t „ 26 „ oben „ cun statt cu. 
„ 10 „ unten „ ex Hartinie 1684. 
„ 9 „ „ „ Körner »tat! Höhner. 
„ 8 „ oben Vor fignra sotic la. 
„ 1 und 2 von unten die Adjectiva im mosculin xa 

„ 17 von oben lies Italienern itatt Italiener. 

„ 3 „ unten „ mava „ ma. 

„ 17 „ oben „ ptihlicnnming itatt publicmaing. 
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